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Verfolgung auf dem DKufee des Dnjeftv
2m Raum von Smolensk verlaufen die Operationen planmäßig weiter

DNB Aus dem Führerhauptquartier, 20. Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt am Sonntagbekannt:
Die aus Bessarabien  vorgehenden deutsch-rumäni¬

schen Kräfte haben nach Brechung des feindlichen Wider¬
standes auf dem OstuferdesDnjestrdieVerfol-
gungaufgenommen.

2m Raum um Smolensk  verlaufen die Operationen
weiterhin planmäßig.

An der finnische « Front  wurden weitere Erfolge
erzielt.

An zahlreichen Stellen der Ostfront scheiterten verzwei¬
felte Ausbruchsversuche eingeschlofsener
Sowjettruppen.  Der Feind erlitt hierbei wieder
schwere blutige Verluste.

2m Kampf gegen Großbritannien bombardierten Kampf¬
flugzeuge in der letzten Nacht militärische Anlagen in
Mittel - und Ostengland.

Bei Versuchen des Feindes, am Tage die besetzten Ge¬
biete am Kanal und an der norwegischen Küste
anzugreisen, schossen 2äger und Flakartillerie sieben̂ Ma¬
rineartillerie zwei» ein Vorpostenboot ein britisches Flug¬
zeug ab.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht an
wenigen. Orten Nordwestdeutschlands,  vor allem
auf die Stadt Hannover,  Spreng - und Brandbomben.
Wehrwirtschaftlicher oder militärischer Schaden entstand nir¬
gends. Nachtjäger schossen eines der angreisende britischen
Kampfflugzeuge ab.

50ü Luftfiege eiv es Geschwaders im Osten
Berlin,  19 . Juli . Das Jagdgeschwader unter Führung des

Majors Trautloch,  das sich schon am 3V. Juni in Luftkämpfen
über einem Brückenkopf an der Düna durch den Abschuß von
85 Sowjetkampsslugzeugen besonders hervorgetan hatte , errang
am 18. Juli seinen Svv. Luftsieg an der Ostfront.

Diese Leistungen eines einzigen Geschwaders sind ein Beweis
für den todesmutigen Angriffsgeist deutscher Jäger und die un¬
geheure Ueberlegenheit der deutschen Luftwaffe . Das genannte
Geschwader hat damit seit Kriegsbeginn weit über 866 Luft-
siege  erfochten.

Wehrmachisbericht vom Samstag
llebergang über den Dnjestr erzwungen

Die Einnahme von Smolensk — Vorstoß der Finnen bis
zum Nordufer des Ladoga-Sees — Der Flottenstützpunkt

Alexandria angegriffen
DNB . Aus dem Führer-Hauptquartier, 19. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsch-rumänische Truppen haben aus Bessarabien her-

Der Führer an Major Lützow und Oberleutnant Prillen
DNB . Berlin,  26 . Juli . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht sandte dem Kommodore Major Lützow und
dem Staffelkapitän Oberleutnant Priller zur Verleihung des
Eichenlaubs zum Ritterkreuz nachfolgende Telegramme:

Herrn Major Lützow, Kommodore
Zn dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im

Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen
zu Ihrem 46. Luststege als 27. Offizier der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

gez. Adolf Hitler.
Herrn Oberleutnant Priller , Staffelkapitän

Zn dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen zu
Ihrem 46. Luftsiege als 28. Offizier der deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

^ gez. Adolf Hitler.
Göring ehrt die Kreia -Kämpfer

Empfang der mit dem Ritterkreuz ausgezeichneten
Fallschirmjäger

DNB Berlin , 20. Juli . Reichsmarschall Göring empfing am
17. Juli in seinem Hauptquartier die anläßlich der Kämpfe um
Kreta mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichne¬
ten Fallschirmjäger . Der Reichsmarschall hielt daüei eine An¬
sprache, in der er u. a. aussührte:

„Der Sieg auf Kreta war einer der ruhmreichsten und glor¬
reichsten, den die deutsche Wehrmacht bisher errungen hat . Eine
fast unmögliche Aufgabe ist durch Ihr Vorbild und durch Ihren
Mut gelöst worden . Ich war in diesen Tagen mit allen meinen
Gedanken und Wünschen bei Ihnen . Der Glaube an Ihre Tap¬
ferkeit hat mir die Gewißheit des Sieges gegeben."

Reichsminister Dr . Goebbels empfing am Samstag acht Kriegs¬
berichter unter Führung des Hauptmanns Moors , die sich beim
Einsatz auf Kreta besonders ausgezeichnet haben . Er ließ sich
von ihren Erlebnissen berichten und sprach ihnen seine Anerken¬
nung für die Leistungen aus.

aus an mehreren Stellen den Uebergang über den
Dnjestr  erzwungen.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben, hat
sich der Durchbruch durch die stark befestigte Stalin -Linie
nördlich der Pripet -Sümpse über Smolensk  hinaus er¬
weitert. Das vom Feind zäh verteidigte Smolensk selbstwurde schon am 16. Juli genommen.

Verbände der verbündeten finnischen Wehrmacht brachen
erbitterten feindlichen Widerstand und stießen bis znm
Nordufer des Ladoga - Sees  vor.

2m Seegebiet um England  versenkten Kampf¬
flugzeuge einen Frachter von 1566 BRT . und erzielten
Bombentreffer auf zwei weiteren Handelsschiffen.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der letzten Nacht
abermals den britischen Flottenstützpunkt Alexan¬dria  an.

Bei Angriffsversuchenbritischer Flugzeuge an der Ka¬
tta l kü ste wurden am gestrigen Tage durch Jäger fünf,
durch Vorpostenboote drei» durch Marineartillerie zweifeindliche Flugzeuge abgeschossen.

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in dasReichsgebiet ein.

Italienische WehrmachtsLerichte
Englischer Angriff bei Tobruk abgewiesen

Rom, 20. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Sams¬
tag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In der Nacht
zum 18. Juli wurden die Flugstützpunkte von Malta  bom¬bardiert.

Unsere Flugzeuge haben den Flugplatz von Nicosia auf Zy¬
pern  erfolgreich angegriffen . In Nordafrika  hat der Feind
an der Tobruk -Front nach starker Artillerievorbereitung zwei
unserer Stützpunkte angegriffen . Der Angriffwurde ab¬
geschlagen.  Luftwaffenverbände der Achsenmächte haben dis
befestigten Anlagen voll Tqbruk , die Eisenbahnanlaaen von

DNV Tokio, 20. Juli . Außenminister Admiral a. D. Toyoda
erklärte , daß er voll entschlossen sei, seine Aufgabe als Soldat
zu erfüllen . Zur Zeit des Abschlusses des Dreieipaktes sei er
Vizemarineminister gewesen und über die damalige Lage voll
unterrichtet . Japans Politik bleibt unveränderlich , aber meiner
Ansicht nach könnte es nötig sein, die Diplomatie der jeweiligen
internationalen Lage anzupaffen. Japans Außenpolitik wird
keine Veränderung erfahren , so meldet die halbamtliche Domei
als Urteil der bestunterrichteten Kreise. Das dritte Kabinett
Konoye werden den Kurs des zweiten Konoye-Kabinetts weiter¬
steuern und der Wechsel im Außenamt werde die unveränder¬
liche Außenpolitik Japans in keiner Weise beeinflussen.

Herzlicher Abschied für Matsuoka
Tokio, 20. Juli . Dem scheidenden Außenminister Matsuoka

wurde , wie Domei meldet, vom gesamten Autzenamt ein unge¬
wöhnlich herzlicher Abschied zuteil . Als Matsuoka im Außenamt
zur Uebergabe der Geschäfte an den neuen Außenminister To-
r.oda erschien, wurde er von mehr als tausend Mitgliedern des
Amtes empfangen , die sich am Eingang des Außenamtes ver¬
sammelt hätten und ihm bei seinem Erscheinen, besonders aber
bei seinem Abschied herzliche Ovationen brachten.

Roosevelt bestätigt Schießbefehl
„Auch ich kann nicht definieren, was drohender Angriff ist"

Berlin , 20. Juli . Seit Jahren verkündet Roosevelt, und mit
verstärktem Stimmaufwand , seit England vom europäischen Fest¬
land vertrieben ist, er müsse Amerika gegen einen „drohenden
Angriff " schützen. Mit dieser Unterstellung begründete er die
Englandhilfe und zuletzt die völkerrechtswidrige Besetzung Is¬lands.

Roosevelt erklärte am Freitag vor der Pressekonferenz im
Weißen Haus : „Niemand kann genau definieren — auch ich
kan» das nicht —, was drohender Angriff ist, aber es ist müßig»
darüber alle mögliche» Vermutungen anzustellen."

Roosevelt wurde in der Pressekonferenz auch gefragt , in wel¬
cher Weise er den Seeweg nach dem besetzten Island
offenhalten wolle. Er antwortete : „Nun , nachdem Amerikaner
Island besetzt hätten , sei es natürlich nicht angängig , diese
Truppen dort ungeschützt und ohne den erforderlichen Nachschub
zu kaffen. Deshalb müsse man die Zufuhr von Material und
Lebensmittel « sowie die Verbindungslinien offenhalten . Dieser
Schutz sei ein Schutz gegen den Angriff oder den drohenden An¬
griff — den er nicht definieren könne."

Wie man steht, hat Roosevelt also ein einfaches Mittel gefun¬
den, nach Belieben jedweden Punkt auf dieser Erde in die
„schutzbedürftige" westliche Hemisphäre einzubeziehen.

wcarsa Matruk sowie feindliche Barackenlager westlich Mars«Matruk bombardiert.
Zwei britische Flugzeuge haben am 19. Juni nachmittags Tri¬

polis anzugreifen versucht, unsere Bodenabwehr griff sofort ein
und schoß ein Flugzeug brennend ab. Während des gestern ge¬
meldeten Luftangriffes ans Vengasi wurde ein feindliches Wel¬
lington -Kampfflugzeug von der Bodenabwehr getroffen und zur
Landung in unserem Gebiet gezwungen. Die sechsköpfige Be¬
satzung wurde gefangen genommen. In Ostafrika Artillerietätig-
keit an der Front von Uolchefit,

Malta erneut unter italienischemFeuer — Englischer Zer¬
störer und zwei feindliche U-Boote versenkt

DNB Rom, 20. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Sonntag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Die Luft¬
stützpunkte auf Malta  wurden in den zwei vergangenen Näch¬ten erneut bombardiert.

In Nordafrika  Artillerietätigkeit an der Tobruk -Front.
Die Luftwaffe der Achse hat weiterhin feindliche Barackenlager
und Befestigungen in Tobruk mit Bomben belegt.

Bei Marsa Matruk  haben zwei unserer Flugzeuge einen
englischen 10 000-Tonnen -Kreuzer angegriffen und mit einem
Torpedo getroffen.

Der Feind hat Einflüge auf Vengasi und Tripolis durch .̂e-
führt . In Tripolis haben unsere Jagdflugzeuge einen VlenheM-
Bomber brennend zum Absturz gebracht.

In Ostafrika  bombardierten englische Flugzeuge C,ndar.
Eines unserer im Atlantik operierenden ll . - Boote  ' 4t nicht

zu seinem Stützpunkt zurückgekehrt.
Im Mittelmeer  hat eines unserer U.-Voote unter dem

Befehl von Kapitänleutnant Zanni einen englischen Zer-
störer torpediert  und versenkt. Ein anderes U.-Boot un¬
ter dem Befehl von Kapitänleutnant Migliorini hat ein feind¬
liches ll . - Boot versenkt.

Ein weiteres englisches U. - Boot  wurde von zwei un¬
serer von Kapitänleutnant Eamalori bzw. Kapitänleutnaut
Martinoli befehligten Torpedoboote versenkt.

Nach dieser Erklärung Roosevelts mutz also aller Welt noch
klarer sein als schon vorher , datz der Präsident der Vereinigte»
Staaten geradezu wünscht, daß geschaffen wird , damit er endlich
seinen Zwischenfall und seinen Vorwand  zum Kriege be¬kommt.

Kennzeichnend für seine Aggresfionsabfichteu ist auch die von
den englischen und amerikanischen Zeitungen als Sensation her¬
vorgehobene Tatsache, datz sein Intimus Hopkins,  der Beauf¬
tragte für das Pacht - und Leihgesetz, in London an einer Sit¬
zung des britischen Kriegskabinetts teilgeuomme « hat , in der
über gemeinsamen militärischen Einsatz beraten wurde.

Eine offene Verletzung der llSA .-Verfassu«g
Abgeordneter Robinson prangert die kriegshetzerische

Regierungspolitik au
Washington , 20. Juli . Im Abgeordnetenhaus griff der Re¬

publikaner Robinson  die Regierung wegen der Jslandbeset-
»ung an . Sie sei eine offene Verletzung der USA .-Verfaffung
und eines vom Bundeskongretz angenommenen Gesetzes gewesen.
Der größte Teil des amerikanischen Volkes mißbillige jeden
Schritt , der Amerika aktiv in den Krieg verwickeln könnte. Das
Volk sähe ein, daß die USA . damit in de« längsten , blutigsten
und unheilvollsten Krieg eintreten würden , den man je erlebt
habe . Das Ergebnis würden der Bankrott der Nation , Unzu¬
friedenheit , Abfinken des Lebensstandardes usw., sowie der Ver¬
lust vieler überlieferter Freiheiten sein. Robinson forderte den
Kongreß auf, sich auf seine Vollmachten zu besinnen und den Be¬
mühungen der Regierung und ihrer Handlanger , Amerika in
den Krieg zu führen , entgegenzutreten.

Deutsch-sowjetischer Krieg am Entscheidungsprmkt
Leistungen der deutschen Truppen einzig in der Militär¬

geschichte
Reuyork , 20. Juli . „Der deutsch-sowjetische Krieg sei am Ent¬

scheidungspunkte angelangt ", schreibt der JNS .-Verichterstatter
von Wiegand  aus Schanghai . „Die Wiedereinführung der
politischen Kommissare in der Sowjetarmee sei ein untrügliches
Zeichen dafür , daß die Zersetzung rapide um sich greife."

„Adolf Hitler ", so schreibt Wiegand , „sehe mit der Niederwer¬
fung des Volschewistensystems einen 20jährigen Traum in Er¬
füllung gehen. Was die deutschen Truppen in den letzten vier
Wochen im Osten geleistet hätten ", so heißt es weiter , stehe einzig
in der Militärgeschichte da." Wiegand glaubt nicht, daß die
Engländer den Bolschewisten helfen könnten , es sei denn, daß
sie innerhalb der nächsten zwei Monate eine Kontinentalinviston
mit Erfolg durchführen könnten, sonst sei das Bolschewisten-
reaime dahin . '

cktzeine Hermrderrins der Oolttis Japans
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„Niemals ", so schließt der Bericht, „würde der Führer die
Fehler Napoleons begehen, denn niemand kenne diese Fehler
bester als der Führer selbst. Alle, die das noch als ihre letzte
Hoffnung ansähen, würden gar bald dieses Trostes beraubt sein."

Stalin als Derteidigungskommiffar
Letzte Reserven Moskaus

Stockholm, 20. Juli . Wie Reuter mitteilt , gab der Moskauer
Rundfunk bekannt , daß Stalin unter Beibehaltung seines Po¬
stens als Vorsitzender des Rates der Volkskommissare zum
Volkskommissar für Verteidigung  und Marschall
Timoschenkozu seinem Stellvertreter ernannt worden ist.

Es ist ein Zeichen der außerordentlichen Notlage Moskaus , daß
mit den letzten Reserven der Name des blutigen Stalin als Ver¬
teidigungskommissar in die Waagschale geworfen wird . Gleich¬
zeitig hoffen die Sowjetmachthaber damit , die innere Schwäche
zu verdecken, die auch den Bolschewistenfreunden immer spür¬
barer zum Bewußtsein kommt.

Bomben ans Bahnlinie Moskau—Petersburg
Volltreffer aus dem Sturz — Gleisanlagen zerstört—

Von Kriegsberichter Karl Heinz Seiß
DRB . . ., 20. Juli . (PK ) Gestern hatte der Kommandeur un¬

serer Kampfgruppe erneut einen Tag großer Erfolge . Zweimal
startete der Hauptmann -Ritterkreuzträger , erprobt in beinahe
200 Feindflügen als Sturzkampfflieger in Polen , bei den Ein¬
sätzen im Westen und gegen die britische Insel , zum Angriff
auf Bahnlinien der Sowjets . Beide Male konnte er seine Ziele
nachhaltig und gründlich zerstören.

Auch heute wieder starten einige Maschinen unseres Verbandes
in die Backofenhitze der östlichen Ebenen , die wie ein ungeheurer
Hitzespeicher wirken . 38 Grad zeigte der Wärmemesser in der
Kabine ! Sommerkombination und FT .-Haube wirken wie eine
drückende Last. Mehrere Stunden werden bei diesem Angriff dis
Fallschirmgurte nicht heruntergenommen . Das ist wahrlich für
strapazengewohnte Kampfflieger keine Kleinigkeit . Aber das
Ziel lohnt diesen hohen Einsatz : es gehtauf Eisenbahn¬
linien — darunter die Hauptverkehrsstraße Moskau — Pe¬
tersburg,  auf denen die Aufklärung regen Verkehr meldete.

Die gleißende Sonne läßt dem bloßen ungeschützten Auge
unten das Land wie von einem matten Schleier überwogen er¬
scheinen. Erst die Sonnenbrille verwandelte es in einen bunten
Farbteppich . Seine Tönungen und die Schattenwirkung lasten
dem Fliegerauge Einzelheiten plastisch erscheinen, die der Laie
nur als Ebene ansprechen würde.

Eine größere Ortschaft wird überflogen — da tanzen plötzlich
die Sprengwolken der Sowjetflak in den wolkenlosen Himmel.
Sie liegen verflixt gut , um Wirkungen zu erzielen.

Und jetzt kommt das Zielgebiet . Fertigmachen zum Start!
Da unten fährt eine einzelne Lokomotive. In kurzen Stößen , die
immer hastiger werden , pafft sie ihre Dampfwolken aus . Der
Bolschewik scheint die drohende tödliche Gefahr aus der Luft
bemerkt zu haben . Aber zu spät versucht er auszukneifen : haar¬
scharf genau mitten auf den Bahndamm -saust die Bombenlast.
Abfangend und wiederhochziehend läßt sich erkennen, wie die
russische Lokomotive, gleichsam als ob sie durch einen Magneten
angezogen würde , durch die aufquirlende Detonation und Staub¬
wolke in den Bombentrichter hineinfährt , der die Gleisanlage
zerstört hat . Sie entgleist und legt sich quer zur Fahrtrichtung
auf die zertrümmerte Strecke. Volltreffer mit doppelter Wirkung.

Auch die zweite Maschine hat zum Sturz angesetzt, und wieder
ein Volltreffer ! In einer braungelben Dreckwolke geht erneut
ein Stück Bahndamm hoch, zersplittern die Gleise auf beiden
Streckenführungen . Hier ist es aus mit dem Verkehr!

Heimflug . Der Erfolg war ausgezeichnet. Eine wichtige Eisen¬
bahnlinie der Sowjets ist lahmgelegt für längere Zeit . Denn
die Ausbesterung dürfte einiges Kopfzerbrechen und nicht ge,
ringe Schwierigkeiten bereiten.

Änd ihre Abwehr kommt zu spät, denn die zwei, drei Pünkt¬
chen dahinter am Horizont , die von Mücken zu Fliegen anwach-
sen und sich schließlich als Sowjet -Doppeldecker entpuppen , kön¬
nen nach der Kursänderung die überragende Geschwindigkeit
unserer Bomber nicht überbieten.

Landung im Feldflughafen . Kurz danach kommen auch die
drei anderen Besatzungen, die auf eine andere Linie angesetzt
waren : alle drei haben „ihre " Bahnlinie getroffen . Die letzte
Besatzung brachte sogar einen Eüterzug mit 30 Wagen zur Ent¬
gleisung . So sorgt die deutsche Kampffliegerei in harten und
anstrengenden Einsätzen dafür , daß der Gegner die Schlacht
sogar schon in seinem Rücken verliert.

Jur Rückeroberung Deffarabiens
Bukarest, 20. Juli . Aus Anlaß des Feiertages des Einmar¬

sches des Generals Antonescu in Kischknew, der Hauptstadt
Bestarabiens , sprach der stellvertretende Ministerpräsident Pro¬
fessor Michael Antonescu im Namen der rumänischen Regierung
zum rumänischen Volk. In der Stunde , in der Czernowitz und
Kischinew wieder in die alte Heimat zurückkehren, so führte er
aus , neige sich das ganze Volk vor den Opfern , die dieser heilige
Kampf gefordert habe. Den Müttern , Frauen und Kindern der
Gefallenen schwöre das ganze Volk, für sie zu sorgen. „Wir ver¬
danke» diesen Sieg ", so erklärte der stellvertretende Minister¬
präsident , „dem großen Verteidiger der europäischen Zivilisation,
dem Führer Eroßdeutschlands und unserer Armee. Vor allem
aber verdanken wir ihm den Kampf , den General Antonescu für
ein neues Rumänien führt ."

Verwirrung bei den Sowjets
Folgen von Smolensk — Gefangener Korpskonunandenr

sagt aus
DNB Berlin , 19. Juli . Heber die heillose Verwirrung , die

beim Angriff der deutschen Truppen auf Smolensk bei den sow¬
jetischen Befehlsstellen ausbrach , gibt ein schriftlicher Bericht des
bolschewistischen Kommissars Miglonow  Aufschluß . Das
Schreiben , das am 17. Juli einem in deutsche Gefangenschaft
geratenen sowjetischen Kurier abgenommen wurde , ist an den
höheren Kriegskommistar , Genoste Dzurbin (3. Abt . 27, C. K-)
gerichtet und enthält folgende interessante Stellen:

„Es ist in sämtlichen Truppenabschnitten unmöglich, festzustel¬
len, wieviel Kampfeinheiten und was für Truppengattungen
sich dort befinden . Die Divistonsstäbe haben keinen Aeberblick
über die Lage. Auch während der Operationen fehlten die nöti¬
gen Fernsprechleitungen , sa daß die einzelnen Verbände völlig
durcheinandergerieten . An einer Stelle haben sich in Unkenntnis
der Lage zweisowjetischeBataillonegegenseitia
beschossen.

Zwischen den Kommistaren der einzelnen Waffengattungen ist
es zu heftigen Auseinandersetzungen gekommen, so daß unsere
Fliegerkapitäne die Operationen der Panzer -Verbände nicht
mehr unterstützen wollen . Der Kommandeur eines Nachbar¬
bataillons teilte mir gestern mit : „Die deutschen Flug¬
zeuge  geben uns keine Ruhe , sie verfolgen uns ständig, aber
unsere Flugzeuge zeigen sich nicht. Wenn das so weiter geht, wird
bald alles verloren sein."

Eine deutsche Infanteriekompanie , die am Angriff gegen die
Bolschewisten bei Kiew  am 17. Juli teilnahm , hob in einem
hügeligen Waldgelände einen sowjetischen Divisions¬
gefechtsstand  aus . Dabei fielen den deutschen Soldaten der
Kommandeur des 11. Motormechanlschen Korps , Generalmajor
Peter Makarow,  und zahlreiche höhere Stabsoffiziere in die
Hände.

Generalmajor Makargow , dem offensichtlich die Führung sei¬
ner verbände , nämlich der 29. und 30. Panzerdivision , der
201. motorisierten Schützendivision und eines Kradschützenregi¬
ments , völlig entglitten war , stand noch ganz unter dem ver¬
nichtenden Eindruck der schweren Schläge, die sein Korps ge¬
troffen hatten . Mit resignierter Geste legte er seine bolschewisti¬
schen Abzeichen ab und erklärte niedergeschlagen:

„DieSowjetarmee hat ihre Schlagkraft eingebüßt . Ich glaube
nicht, daß es der Führung gelingen kann, aus diesem Chaos noch
etwas zu retten . Es mangelt an Ausrüstung und Ersatz, vor
allem in technischer Beziehung . Auch die letzten Reserven , die
vor einigen Tagen nach 2ütägigem Transport vom Baikalsee an
die Front geschickt wurden , konnten uns nicht Helsen. Die Leute
waren stockdumm und nur ganz kurz ausgebidlet . So war es kein
Wunder , daß alles drunter und drüber ging."

Im Jahre 1812 machten die Kämpfe um Smolensk Napo¬
leon  den Weg nach Moskau frei . Die Große Armee hatte es im
Juli bei Witebsk nicht vermocht, die Russen zur Schlacht zu
stellen. Diese wichen auf Smolensk zurück. Napoleon sammelte
bis zum 14. August seine Hauptarmee westlich von Smolensk.
Am nächsten Tage erfolgte der Angriff auf Smolensk , das von
den Russen hartnäckig verteidigt wurde . Die Verluste der Fran¬
zosen waren überaus schwer. Die in Brand geschossene, zur Hälfte
eingeäscherte Stadt wurde am 17. August von den Franzosen be¬
setzt. Blutige Nachhutgefechte, die am 19. August bei Walutina
Eora und am Strajan geliefert wurden , konnten den Vormarsch
auf Moskau nicht mehr aufhalten . Doch kaum drei Monate später
war Smolensk vom 9. bis 13. November Sammelplatz der von
Moskau zurückmarschierenden Franzosen.

Verzweifelte Maßnahmen der Bolschewisten
Die verzweifelten Versuche der Bolschewisten, sich dem stetigen

deutschen Vormarsch in Richtung Petersburg entgegenzustellen,
lasten sie zu kopflosen Maßnahmen greifen . Mehrere tausend
bolschewistische Frauen , Kinder und Männer , die
als Frauenbataillone , Jungkommunisten - Kom .-
panien  und Zuchthäusler -Verbände mit schlechter Ausrüstung
und ungenügender Bewaffnung in den Kampf gestellt wurden,
gerieten bereits in deutsche Gefangenschaft. Jetzt wurde von
deutschen Kräften in der Nähe des Peipus -Sees eine größere
Sowjet -Einheit zerschlagen, die kurz vorher zusammengestellt
worden war . Bei der Gefangennahme der überlebenden Rests
wurde festgestellt, daß zur Ausfüllung der bolschewistischenEin¬
heiten auch große Teile der Petersburger Werkschutz¬
organisation  eiligst herangezogen worden sind.

. Aussagen einer sowjetischen Ossiziersfran
Bei den Kämpfen am 17. Juli wurde die jetzt 27jährige Sino-

wic Petrowa Tarabakina  gefangengenommen , die eine
sowjetische Artillerieuniform trug . Bei ihrer Vernehmung sagte
sie u. a. aus , sie sei mit dem Leutnant Jodorowitsch Tarabaki,
Abteilungsadjutant im sowjetischen Artillerieregiment 416 ver¬
heiratet . Zusammen mit anderen Offiziersfrauen habe sie frühe:
>.m Offizierskasino gearbeitet . Im Verlauf der Kämpfe wurden
am 13. und 14. Juli alle beim Regiment befindlichen Frauen
mit Gewehren und Pistolen bewaffnet . Andere Frauen , die früher
im Sanitätsdienst tätig waren , erhielten Maschinengewehre.
Die Tarabakina wurde mit zwei anderen Frauen einer Batterie
als Knoniere zugeteilt . Ihnen wurde gesagt, daß die deutschen
Soldaten jeder russischen Frau die Ohren abschnitten und andere
Ereuel verüber würden . Darum sollten sie sich vor der Gefangen¬
nahme selbst erschießen. Als sie bei dem letzten Gefecht von deut¬
schen Soldaten umzingelt worden seien, habe sie jedoch keinen
Mut gehabt , sich zu erschießen, sondern habe sich doch lieber gs-
sangennehmen lassen.

Tausends von Sowjrtsoldaten übergelaufen
Erklärung eines Hauptmannes der Petersburger

Kriegsschule
Berlin , 20. Juli . Im nördlichen Anschnitt der Sowjetfront sind

Tausende von Sowjetsoldaten zu den deutschen Truppen über¬
gelaufen . Unter ihnen befindet sich neben zahlreichen anderen
Offizieren der Hauptmann Wasiliewitsch Nowikow. Er war Leh¬
rer an der Petersburger Kriegsschule. In seiner Vernehmung

machte er interessante Angaben über die Gründe , aus denen so
große Massen von Bolschewisten überlaufen.

„Wir wissen", so erklärte er, „daß wir uns m keinem Kamps
zuriickziehen dürfen . Im Gefecht stehen wir zwischen den deut-
ichen Truppen und den Maschinengewehren der politischen Kom¬
missare. Erweisen wir uns als unzuverlässig im Sinne der Kom¬
missare, dann kommen wir vor ein Kriegsgericht , wenn wir nicht
sofort von den Maschinengewehre » niedergemacht werden. Ein
Entkommen anders als durch Ueberlausen oder Gefangennahme
gibt cs für uns nicht."

Auf die Frage , warum denn die Soldaten nicht gegen den
Terror der politischen Kommissare vorgingen , erklärte er : „Sie
wissen, daß schon der geringste Versuch mit dem Tode bestraft
wird ." Man habe den Soldaten der Sowjets erklärt , daß das
Leben in den anderen europäischen Ländern in jeder Weise
schlechter sei als in der UdSSR . Er selbst wisse allerdings aus
Eespächen mit Kameraden oder Parteifunktionären , die in
Deutschland, Frankreich oder anderen Ländern gewesen seien,
daß manches dort besser sei als bei ihnen . Aber der einfache Sol¬
dat wisse das nicht, da er ja keine Vergleichsmöglichkeiten durch
das Lesen von Zeitungen und Büchern oder durch Reisen habe.
Er glaube , daß es nicht besser sein könne, als es ihm ginge."

In ähnlicher Weise äußerte sich die Frau des Hauptmanns,
die mit anderen Offiziersfrauen gefangengenommen wurde und
bei ihrer Gefangennahme Waffen und sowjetische Uniform trug.
Man habe den Frauen gesagt, daß es eine Selbstverständlichkeit
sei für sie, auf deutsche Soldaten zu schießen, sie würde sonst von
den Deutschen niedergemacht, vergewaltigt und gefoltert . Auf
die Frage , ob sie das geglaubt habe, erklärte sie: „Das wurde
immer wieder und von hohen Offizieren gesagt, und ich sah
keinen Grund , an ihrer Glaubwürdigkeit zu zweifeln."

Die Sowjets sengen und brennen
Helsinki, 20. Juli . In einem längeren Bericht über einen Flug

mit Sturzbombern über dem südöstlichen Küstengebiet in Finn¬
land heißt es, daß überall längs der Küste gewaltige Brände
wüteten . In barbarischer Weise hätten die Sowjets alles ange-
ziindet, und vor den Blicken der Flieger habe sich nach Osten
zu ein weites Feuermeer eröffnet . Wie auch nördlich vom La-
doga-See zu beobachten gewesen sei, seien die Bolschewisten dabei,
alles , was sie nicht verteidigen könnten, in Brand zu setzen und
zu zerstören.

Die Bevölkerung in diesem Gebiet wird , wie jetzt aus vielen
Berichten hervorgeht , rücksichtslos nach Osten getrieben , so daß
die Gebiete, in die die Truppen einrücken, vollständig leer sind.

» GPU .-Mord auch in Smolensk
Sowjets steckten dis Stadt auf ihrer Flucht in Brand
Berlin , 20. Juli . Smolensk weist alle typischen Anzeichen eine»,

von den Bolschewisten zerstörten Stadt auf . Noch immer schwe¬
len verkohlte Reste der Häuser , die von flüchtenden Sowjetsolda¬
ten ohne Rücksicht auf die Zivilbevölkerung in Brand gesteckt
wurden . Aus dem Gefängnis steigen pestilenzartige Gerüche,
hier haben die Mordkommandos der GPU . gearbeitet , bis der
Sieg der deutschen Waffen ihrem grauenhaften Handwerk ein
Ende bereitete . Zu Hunderten und aber Hunderten wurden die
grausam verstümmelten Opfer bolschewistischenSadismus hin¬
ausgetragen , um zur Ruhe gebettet zu werden.

Durch die Straßen ziehen, an zerstörten bolschewistischen Pan¬
zern und Geschützen vorbei , in endlosen Reihen die gefangenen
Sowjetsoldaten den Sammellagern zu. Die Zivilbevölkerung , die
der Terror der GPU . in den Häusern gefangengehalten hatte,
wagt wieder sich frei auf den Straßen zu bewegen. An allen
Straßenkreuzungen weisen bereits deutsche Straßenschilder den
ununterbrochen ostwärts marschierenden und fahrenden deutschen
Kolonnen den Weg. In Smolensk kehrt deutsche Ordnung ein.

Während die deutsche Artillerie am 16. Juli die sowjetischen
Stellungen bei und in Smolensk unter heftiges Feuer nahm,
steigerte sich in der heißumkämpften Stadt die Unruhe von
Stunde zu Stunde . Ueber die Stimmung , die in Smolensk bei
den eingeschlossenen bolschewistischen Soldaten und Zivilisten
wenige Stunden vor der Einnahme herrschte, berichtet der in
deutsche Gefangenschaft geratene Sergeant Peter Djat-
ichuk:  Bei den Soldaten machte sich im Laufe des Tages große
Angst vor dem deutschen Einbruch bemerkbar , die durch das Ver¬
halten einzelner Kommissare noch gesteigert wurde . So hatte
z. V. der Stellvertreter des Stadtkommandeurs , der Kommissar
Oszabczuk, in letzter Minute die Evakuierung von Frauen und
Kindern angeordnet , allerdings war diese nur ein Vorwand , um
seine Familie mit einem bereitstehenden Auto abzutranspor¬
tieren . Für die übrigen Zehntausende standen keine Transport-

D-Aktto« „Viktoria"
Berlin,  20 . Juli . Der ganze europäische Kontinent steht im

Zeichen der V-Aktion : „Viktoria !" Sieg Deutschlands an allen
Fronten . Das Reich siegt gegen die Jude «, die Pluto traten , den
Bolschewismus. Viktoria für Europa!
Holland:

In allen Städten find riesige Transparente und weiße Fahnen
mit großem orangenem V zu sehen, jo in Amsterdam , den
Haag und Rotterdam  und in allen Provinz st ädten.
Millionen von V-Streuzetteln werden durch Flugzeüge abgewor-
sen. Die Autos und Fahrzeuge der holländischen Behörden tra¬
gen gestanzte V als Zeichen des Sieges . Hunderttausende laufen
mit Anstecknadeln, einem orangefarbenen V, durch die Straßen.
Die holländische Presse steht völlig im Zeichen des V. Der Rund¬
funk gibt vor und nach dem Wehrmachtsbericht als Morsezeichen
für V dreimal kurz, dreimal lang . Der Sprecher erläutert dies:
„Habt ihr das V-Zeichen gehört ? Das V - Zeichen bedeu¬
tet Viktoria , Sieg an allen Fronten ." ^

In den Straßen sind Karten von Europa in Kästen ausgshängt.
Alle die Kästen tragen auf der Umrandung die gleiche Parole.
In sämtlichen Kinos von Den Haag und den übrigen Städten
steht man Standbilder mit entsprechenden Texten.
Belgien:

Alle Autos und Lastwagen tragen heute einheitlich das V.
Transparente stehen an den markantesten Punkten aller Städte.
Die Tender aller Lokomotiven tragen das V. An den Fenstern
der verschiedensten Häuser ist das gleiche Zeichen angebracht.
Die gesamte Presse steht ebenfalls unter dem Siegeszeichen des V.
Die Wehrmachtsberichte tragen das Zeichen am Anfang . Feldpost¬
karten und Siegelmarken mit dem V sind im Umlauf.
Protektorat:

Lawinenartig hat die V-Aktion auch im gesamten Protektorat
eingesetzt. Das abendliche Bild Prags ist beherrscht von dem rie¬
sigen strahlenden V auf dem Veitsberg . Vom Pulverturm und
von den Vrückentürmen der Karlsbrücke und vom Aussichtsberg
des Laurenzenberges sieht man große V-Fahnen wehen. Die
größte und zugleich längste Geschäftsstraße Prags , die einstige
Volksstratze, heißt heute Viktoria -Straße . Das bekannte Bata-
Hotel im Bezirk Zlin heißt heute „Viktoria -Hotel ".

Auf Straßenplätzen und an Gebäuden in Prag und andere»

Städten sieht man das V, das zumeist in rot -weien Farben ge¬
halten ist. Spruchbänder sind an den deutschen Theatern und
an den Verwaltungsgebäuden der Filmateliers angebracht . Die
Straßenbahnwagen tragen ein V. Personen - und Güterzugsloko¬
motiven sind vorn und an den Seiten mit einem großen V be¬
malt . Poststempel tragen den Vermerk „Viktoria !" Alle bedeu¬
tenden Blätter sind seit Samstag mit einem farbigen V über¬
druckt, das in den verschiedensten Variationen benutzt wird.
Ueberall liest man das Motto : „Viktoria !" — „Der Sieg
Großdeutschlands im Kriege ist der Sieg Euro¬
pas im Frieden ."
Generalgouvernement:

Seit Tagen hat auch hier die V-Aktion überall eingesetzt. In
allen Kreisen sieht man Transparente , Plakate und Klebezettel.
Flugzeuge werfen Papierabzeichen mit dem V ab. Polnische Fah¬
rer , die bei der deutschen Wehrmacht beschäftigt sind, haben das V
auf ihre Fahrzeuge gemalt . Lokomotiven und Straßenbahnwagen
tragen auch hier das V. Auf Straßen und Plätzen ist es zu
sehen, an Hochhäusern und Türmen sogar in überdimensionalen
Größen . Auf dem Krakauer Rathausturm ist ein großes Trans¬
parent in fünf verschiedenen Farben sichtbar. Die Bevölkerung
riß sich um die aus Flugzeugen abgeworfenen V-Zeichen, die
polnischen Text tragen.
Norwegen:

An allen Ecken in Oslo ist die V-Parole zu sehen. Der Ost-
und Westbahnhof find mit großen Transparenten geschmückt. Ne¬
ben der Parole „Deutschland siegt an allen Fronten " ist hier die
Parole „Deutschlands Sieg ist Norwegens Sieg " zu lesen. Dio
gesamten Zeitungen stehen im Zeichen des Buchstabens V. Sie
bringen Leitartikel über den europäischen Sieg über den Bolsche¬
wismus . Der letzt Buchstabe dieser Leitartikel ist ein V. Große
Karten der Ostfront tragen ein strahlendes V in ihrer Mitte.

Frankreich:
Das Stadtbild von Paris wird beherrscht durch überdimensio¬

nale große Transparente und Fahnentücher , die am Eifelturm
und anderen markanten Gebäuden zu sehen sind. An den Autos
der Wehrmacht sieht man das V auf den Kotflügeln und an den
Wagentüren.

Die Auslandsorganisation hat zahlreiche Flugblätter verteilt.
Am Sonntao fand eine Rote -Kreuz-Sammlung statt , auf der
Nachrichtenmädel Anstecknadeln in Form eines V mit Lorbeer¬
kranz vertrieben . Alle Provinzstädte beteiligen sich ebenfalls seit
Samstag an der V-Aktion.
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iAayold undAmgebuny
mittel zur Verfügung , so daß sie weiter in der Stadt bleiben
mußten. Eine gewaltige Panik war die Folge . Nachdem ich dies
mitangeschen hatte , war mir die Lust vergangen , mich für diese
Feiglinge totschießen zu lassen.

Bolschewistisches SchreSensregime in Riga
Ein ganzer Eisenbahnwaggon voll Kinderleichen —

lebendig begraben
Stockholm, 20. Juli . „Stockholms Tidningen " bringt einen Be¬

richt ihres Sonderberichterstatters , der sich in Riga  ein Bild
der unwürdigen Ereueltaten der Bolschewisten machen konnte.
Das lettische Volk verlor , so erklärt der schwedische Korrespon¬
dent, in einem Jahr ungefähr zehn Prozent seines Volksbestan¬
des. 200 000 Einwohner , vom kleinsten Kind bis zu 80jührigen
Greisen , wurden in die weiten russischen Steppen und in die
arktischen Gebiete Sibiriens gebracht. Niemand wisse, so erklärt
er, wie viele den Bestimmungsort lebend erreichten.

Ein genauer sachlicher Plan zur Vernichtung des lettischen
Volkes habe Vorgelegen. Alle Arten von Tricks hätten die Russen
benutzt, um die Deportierungen ohne allzu großes Aufsehen
durchführen zu können Beispielsweise habe- man 14- bis 16jäh?
rige Jungen unter dem Versprechen sagenhafter Löhne dazu
verlockt, sich zu einer Lehrlingszeit bei den russischen Eisenbah¬
nen oder anderen Unternehmen zu melden. Nach den Anmel¬
dungen seien diese jungen Letten dann eines Tages zu einem
Sammelplatz besohlen worden und verschwunden.

Kleine Arbeiterkinder in Riga seien im April in Kinder¬
lagern und Jungkommunistenlagern zusammongcfaßt worden,
«in das soziale Werk Vater Stalins kennen zu lernen . Diese
Linder seien nie wieder zu ihren Eltern zurückgekehrt. Die ein¬
marschierenden deutschen Truppen hätten aufeinemEüter-
bahnhof in Riga vier verschlossene Eisenbahn¬
wagen gefunden . Als man sie öffnete , seien sie
voller Kinderleichen gewesen.  Hunderte von Ver¬
käuferinnen und Angestellten seien verschwunden. Viele von
ihnen Hütten eines Tages , so berichtet der Schwede, den Befehl
erhalten , sich mit einem neuen Paßbild auf dem Milizbüro ein¬
zufinden . Sie seien hingegangen und niemals zurückgekommen.
Unzählige Massengräber  öffne man in diesen Tagen
in Riga.

Die Führung der ehemaligen lettischen Armee wurde von den
Bolschewisten rücksichtslos ermordet . Schon am 15. Juni verhaf¬
teten die Sowjets fast alle Offiziere der früheren
lettischen Armee und erschossen sie.  Bei Wainodsn
seien allein ZOO lettische Offiziere,  denen man die
Hände mir Stahldraht zusammengebunden habe, vier Tage lang
gefoltert worden und dann in Gruppen von drei bis vier Mann
-erschossen worden . Man habe sogar viele von ihnen le¬
bend begraben.  Am 24. Juni endlich hätten die Bolsche¬
wisten Massenverhäftungen in Riga vorgenommen Kurz darauf
hätten sich die Sowjets unter Zuhilfenahme aller verfügbaren
Verkehrsmittel in Sicherheit gebracht. Am 27. Juni steckten die
Bolschewisten die Stadtteile Rigas in Brand . Halbwüchsige Bol¬
schewisten durchzogen die Straßen Rigas unter der Führung von
-Kommissaren. Sie schlugen alle Fensterscheiben ein, leerten Ven¬
zinfässern in den Häusern aus und warfen Handgranaten hinein.

In wenigen Stunden habe es dann überall in den Kultur¬
denkmälern Rigas gebrannt . Die erschrockenenEinwohner , die
zu fliehen versuchten, seien zum Teil von den Maschinengeweh¬
ren, die die Sowjets an den Straßenkreuzungen aufgebaut hät¬
ten, niedergeschossen worden . Obendrein habe dann noch die Ar¬
tillerie der Bolschewisten von einem Berge im nordöstlichen Teil
Rigas begonnen , die alten Stadtteile zu beschießen. So seien
die historischen Denkmäler der westlichen Kultur vernichtet wor¬
den. Mit einigen Schüssen hätten die Sowjets schließlich noch den
130 Meter hohen Turm der Petrikirche zum Einsturz gebracht.

Kroatiens stellv . Staatssührer in Berlin
Berlin , 20. Juli . Am Sonntagvormittag traf auf Einladung

des Reichsaußenministers von Ribbentrop der stellvertretende
kroatische Staatssührer und Minister für Landesverteidigung.
Marschall Kvaternik,  mit den Herren seiner Begleitung auf
dem Flughafen ein . Marschall Kvaternik wurde im Aufträge
des Neichsaußenministers von Unterstaatssekretär Wörmann
begrüßt,

Marschall Kvaternik legte am Sonntag mittag am Ehrenmal
einen Kranz nieder . In seiner Begleitung befanden sich unter
anderem der kroatische Gesandte in Berlin , Dr . Venzon, sowie
der Stadtkommandant der Reichshauptstadt . Anschließend fand
wor dem kroatischen Staatsmann ein Vorbeimarsch statt.

Die flämische Freiwilligenlegion
Brüssel, 20. Juli . In allernächster Zeit wird die flämische Frei-

rvilligenlegion im Kampf gegen den Bolschewismus eingesetzt
werden . Sie wird die Uniform der Waffen -^ tragen , jedoch
nicht mit dem Adler -Zeichen, sondern mit einem Sonnenrad . Die
Freiwilligen werden einen Eid auf Adolf Hitler als den Füh¬
rer aller Germanen und gleichzeitig ein Treuegelübnis an das
Wunsche Volk ablegen.

Freiwilligenkorps Dänemark in Marsch gesetzt
DNB Kopenhagen , 20. Juli . Das erste Bataillon des Frei-

willigenkorps Dänemark wurde am Samstag in Marsch gesetzt.
Bei einem Abschiedsappell, zu dem das Bataillon angetreten
war , hielt der Kommandant des Freikorps , Oberstleutnant Krys-
sing, eine kurze Ansprache an die Freiwilligen , in der er u. a.
sagte : „Wir danken Deutschland, daß es uns in dem Kampf gegen
Sowjetrußland teilnehmen läßt . Unsere Aufgabe ist es, für das
neue Europa und Dänemarks Sache gegen den Kommunismus
zu kämpfen. Es geht nicht an, daß die dänische Nation zu Hause
sitzt und tatenlos zusieht, während im übrigen ganz Europa für
eine Sache kämpft, die auch die unsere ist."

Fröhliche Marschmusik wechselte ab mit dem Gesang der Tau¬
sende, die sich zum Abschied eingefunden hatten und die ein vater¬
ländisches Lied nach dem anderen anstimmten . Rufe wie : „Schlagt
die Bolschewisten, schlagt die Juden , wahrt Dänemarks Waffen-
ehre !" klangen dazwischen.

Kleine Nachrichten ans aller Well
Die bulgarischen Staatsmänner unterwegs nach Rom.

Der bulgarische Ministerpräsident Dr . Filoff , der Außen¬
minister Dr . Popoff und ihre Begleitung passierten am
Sonntag früh auf ihrer Durchreise nach Rom die kroatische
Hauptstadt . Während des Aufenthaltes in Agram erschien
auch der kroattsche .Außenminister Dr . Lorkowitsch und ver¬
blieb bis zur Weiterreise in herzlicher Unterhaltung mit
den bulgarischen Staatsmännern.

Wieder 72 Kommunisten in Frankreich verhaftet . In
Troyes , südöstlich von Paris , unternahm die Polizei eine
Großaktion gegen die Kommunisten , die in der letzten Zeit
verbotene Agitation betrieben . 600 Haussuchungen wurden
vorgenommen und umfangreiches Agitationsmaterial ge¬
funden und beschlagnahmt . 72 Kommunisten wurden ver¬
haftet.

Der dem Tod ins Angesicht schauen kann, der Soldat allein
ist ' der freie Mann . Schiller.

21. Juli : 1762 Schlacht bei Burkersdorf — 1816 Dichter Ju¬
lius Sturm geboren.

Dienstuachrichten
Der außerplanmäßige Lehrer Hans Fesselein  Freudenstadt,

gebürtig von Rotfelde  n , wurde zum Lehrer an Volksschulen
ernannt.

Sttbevne AoGrett
Das Fest des silbernen Ehejubiläum feiern heute Andreas

Frick , Bäckermeister, und seine Gattin Lydia geb. Schuon. Herz¬
lichen Glückwunschzum Freudentage!

tVehvniawiskonrevt
eines auswärtigen Musikkörps zugunsten des

Deutschen Roten Kreuzes
Schmissige Militärmusik zu hören , ist immer ein Genuß . Was

uns aber am Samstagabend im- dichtbesetzten Traubensaal ge¬
boten wurde , war ein besonderes Ereignis ; denn die in Nagold
nicht unbekannte auswärtige Wehrmachtskapelle spielte zünden¬
de Rhythmen , die ins Blut übergingen und Freude in den All¬
tag brachten. Erwartungsvolle Stimmung herrschte, als der
Leiter der Kapelle den Dirigentenstab hob und mit seinen wohl¬
disziplinierten Musikern den Geist der alten Meister beschwor.
Gleich der erste Marsch „In Treue fest" von Teile elektrisierte
durch seinen scharf pointierten Rhythmus . Und dann folgten in
buntem Wechsel schmissige Militärmärsche , das tönende Symbol
völkischer Kraft , kampffrohen Aufbruchs und soldatischen Geistes,
und gut vorgetragene Konzertstücke. Das Musikkorps verfügt
über ein großes Können und ist allen Schwierigkeiten orche¬
straler Ausdrucksmöglichkeilen vollauf gewachsen.

Ein Höhepunkt des sehr reichhaltigen Programms waren die
Kreuzritter -Fanfare und der Fehrbelliner Reitermarsch , die ge¬
radezu einen Beifallssturm auslösten . Diese Fanfarenmärsche
sind mehr als Märsche, sie sind ein militärisch -musikalisches Ge¬
pränge , das deshalb umso eindrucksvoller wirkt , weil es in musi¬
kalischer Form der beredte Ausdruck des heroischen Empfindens
ist. Aber auch Marsch und Lied „An der Moldau ", von einem
Mitglieds des Musikkorps komponiert , fanden besonders auf¬
merksame, ja begeisterte Zuhörer . Wir hörten beide erstmals
kürzlich, als die Kapelle in Nagold ein Promenadekonzert gab.
Die gefällige Melodie und vor allem der einprägsame Kehr¬
reim „Warte , warte , warte , warte , ohne Warten gibts kein
Glück; warte , warte , warte , warte , bald kehr ich zu dir zurück!"
haben es manchem Konzertbesucher angetan , daß er heute noch
in Gedanken die Takte vor sich hinsummt . Mit dem Komponisten
wünscht er von ganzem Herzen den baldigen deutschen Endsieg.
„Warte , warte , warte , warte , lange dauerts nimmer mehr !"

Neben den schneidig gespielten Märschen verdienen aber auch
die romantischen Weisen, so das Charakterstück „Die Mühle im
Schwarzwald ", in denen das Gefühlvolle schön ausgearbeitet war.
rühmliche Erwähnung . Nicht vergessen seien die schönen Bariton-
Soli eines Mitglieds der Kapelle und ein fabelhaft gespieltes
Tylophon -Solo , die so starken Beifall auslösten , daß mehrere
Dreingaben erfolgen mußten . Die dankbaren Zuhörer geizten
überhaupt nicht mit reichem Applaus , der, wie gesagt, mitunter
zum Beifallssturm anwuchs.

Der Abend kann als überaus gelungen betrachtet werden . Er
war in jeder Hinsicht ein Erfolg . Alles war hochbefriedigt : die
Zuhörer ob des gehabten Genusses, die wackeren Musiker ob
des Erfolges und nicht zuletzt die Ortsgruppe Nagold der NS .-
DAP ., die den Abend veranstaltete , ob der schönen Summe , die
dem Deutschen Roten Kreuz zugeführt werden konnte. Für
letztere spach Ortsgruppenleiter Raisch  nach allen Seiten , ins¬
besondere der tüchtigen Kapelle und ihrem Dirigenten , den Dank
aus . Die Ehrung des Führers und ein zündender Schlußmarsch
beendeten den gehaltvollen Abend. F . Schlang.

»EvfteS Kotzv vv«r!"
Hauptübung der Freiw . Feuerwehr '

Gestern morgen fand eine Hauptübung mit Besichtigung der
hiesigen Freiw . Feuerwehr statt , der u. a. auch der Stadtvorstand
und die leitenden Männer des Feuerschutzes im Bezirk beiwohn¬
ten . Ausreichender Feuersckiutz und damit der Begriff „Feuer¬
wehr " stehen heute mehr denn je im Mittelpunkte des öffent¬
lichen Interesses , kommen doch gerade im Kriege Aufgaben des
Feuerschutzes in Frage , die man in Friedenszeiten nicht kannte,
die aber von höchster Bedeutung und größter Wichtigkeit für
dis Allgemeinheit find. Wenn heute neben der Großstadt auch die
Kleinstädte und das flache Land vom, Brand - und Sprengbom¬
ben werfenden Feind bedroht sind, insbesondere dann , wenn es
dem Gegner infolge unserer ausgezeichneten Abwehr nicht ge¬
lingt . sein Ziel zu erreichen, dann ist der Feuerschutz namentlich
wichtig. Die Feuerwehren sind heute als wichtiger Bestandteil
des Sicherheit ^- und Hilfsdienstes (SHD .) auf dem Posten.
Vergessen wir dabei nicht, daß dieselben Männer auch in Frie¬
denszeiten ständig bereitstanden und -stehen, um das deutsche
Volksvermögen gegen Feuersgefahr zu schützen.

Tvauevfeiev
Wenn Vordermänner fallen , überkommt uns eine Einsamkeit,

wenn Pioniere von der Stromschnelle ergriffen und verschlun¬
gen werden, steht man wartend am User und vergeblich sucht
das Auge nach der Brücke, die hinüberführen sollte. Und wie
ferne versinken alle kleineren Sorgen und Nöte vor dem Geiste
todübrrwindender Treue , vor der Größe und Lauterkeit der Ge¬
sinnung , die aus den großen Waffentaten unserer herrlichen
Wehrmacht und deren gefallenen Soldaten spricht!

So hatten gestern die Glocken, die zum Trauergottes¬
dienst  riefen , einen ernsten Klang . Von einer Reihe gefallener
tapferer Männer aus unserer Stadt , die draußen standen und
ihr kühles Grab in fremder Erde fanden , wissen wir , wie ihre
Soldatenzeit ein unlösbares Band der Kameradschaft um sie
gewunden hatte . Das beweisen die letzten Briefe unserer Hel¬
den. — Bei dieser Trauerfeier , die überaus stark besucht war,
waren es Trostworte von Dekan Brezger  nach Jesaja 38, 17:
Um Trost war mir sehr bange ; du aber hast dich meiner Seele
herzlich angenommen etc. Der Kirchenchor wirkte mit . — Das
Leben unserer Gefallenen ist nur eine Welle im Strom der Zeit
und wir wissen, daß noch unter , anderen Existenzbedingungen
und in anderen Existenzformen eine Vollendung des Lebens
ihrer wartet . Sie waren bereit , das schwerste Opfer zu bringen!

TvuMmttzeatev Aagold
Der Kulturfilm  berichtet von einem unserer größten Mei¬

ster, von Peter Parier,  dessen Werke die Stadt Prag , die
Karl IV. zum geistigen und kulturellen Mittelpunkt des Deur-
schen Reiches machte, weltberühmt gemacht haben . Seit 500
Jahren beherrscht Parlers gewaltigstes Werk, der St . Veitsdom,
das Stadtbild von Prag . Parier stammt aus Schwäbisch Gmünd,
wo sein Vater das Münster baute . Dieser geniale deutsche Mann
leitete eine neue Epoche deutscher Kunst ein.

Lntevessantes vom gestirnten Simmel
Gestern in den ersten Morgenstunden bedeckte der Mond den

Stern erster Größe Aldebaran im Stier zum dritten Male in
diesem Jahre . Eine solche Sternbedeckung, die leider wegen
Wolken nicht sichtbar war , ist zwar an sich keine Seltenheit,
selten ist nur , wenn ein so Heller Stern bedeckt wird . Der Alde¬
baran ist eine ferne Sonne , deren Durchmesser den der Sonne
um das Mache übersteigt , obwohl doch der Sonnendurchmesser
schon über lOOmal größer ist als der Durchmesser der Erde . 65
Jahre , also ein ganzes Menschenalter , ist das Licht unterwegs,
um die Entfernung zwischen dem Stern und der Erde zu über¬
brücken, obwohl das Licht eine Geschwindigkeit von 300 000 Km.
pro Sekunde besitzt, in einer Sekunde also die Erde fast 8mal
umkreisen würde

Beerdigung
Walddorf . Unter sehr starker Beteiligung von hier und aus

der Nachbarschaft wurde gestern morgen Jakob Walz,  Rechner,
zu Grabe getragen . Pfarrer Messerschmidt  widmete dem
Verstorbenen eine herzliche Gedenkrede. Im Aufträge der Spar¬
und Darlehenskasse Walddorf legte der Vorsteher Otto Walz
unter ehrenden Worten dem stets pflichtbewußten Mitarbeiter
einen Kranz ans Grab , wobei er ihm für seine 33jährigen
treuen Dienste dankte. Der Mädchenchor umrahmte die Trauer¬
feier mir passenden Chören.

Movd in SbevMwarrdov- 7
Jagdpächter Bessey auf der Jagd erschlagen

Oberschwandorf.  Der 48jährige Jagdpächter Bessey
von hier begab sich gestern früh in sein Jagdrevier , kehrte aber
entgegen seiner Absicht, bis Mittag zurück sein zu wolle», bis
zum Abend nicht zurück. Bei einer eingeleiteten Suchaktion fand
man den Vermißten in einer dichten Tannenkultur auf. Er ist
jedenfalls erschlagen worden. Der Kopf war zertrümmert. Sehr
wahrscheinlich liegt Mord vor. Ein Kamps ist jedenfalls dem
Tode vorausgegangen. Die Mordkommission ist bereits einge¬
troffen und hat die Untersuchung ausgenommen.

Goldene Hochzeit
Untertalheim . Gestern feierten die Eheleute Peter Müller,

Schuhmachermeister, und seine Ehefrau Johanna geb. Klink das
Fest der goldenen Hochzeit.

Für das Deutsche Rote Kreuz
Herrenberg . Die 4. Haussammlung für das Deutsche Rote

Kreuz am 18. Juli brachte im Kxeis Böblingen das bisher
beste Ergebnis im laufenden Jahre mit RM . 45 288.42.

Letzte« achetchte«
Briten verhängen Belagerungszustand in Syrien

DNB . Ankara,  21 . Juli , lleber den gesamten Teil Syriens,
der von britischen oder australischen Truppen besetzt ist, wurde
der Belagerungszurstand und das Kriegsrecht verhängt. Diese
Maßnahmen stehen mit Unruhen und antibritischen und anti¬
gaullistischen Demonstrationen im Zusammenhang, die sich in
verschiedenen Städten ereigneten.

Zweifelhaftes Bemühen der Engländer, libanesische Truppen
zu gewinnen

DNB . Ankara,  21 . Juli . In Beirut , Homs und Hama
nahm das britische Militär weitere Verhaftungen und Inter¬
nierungen von Persönlichkeiten vor, die während der letzte«
Tage unentwegt auf das britische Verspreche« bezüglich der
Gewährung ihrer Unabhängigkeit verwiesen hatten. Ferner soll
eine Reihe von Offizieren und libanesischenSchützen aus unbe¬
kannten Gründen festgenommen worden sein. Rach diesen Mel¬
dungen weigert sich das britische Militär , die libanesischen Sol¬
daten und Offiziere freizugeben, da man den Standpunkt ver¬
tritt , daß nur Gefangene, die nach Frankreich abtransportiert
werden können, freigegeben werden sollen, eine Auffassung, die
unzweifelhaft gegen den Waffenstillstand in Akko verstößt. Osfen-
bar rechnet man in britischen Militärkreisen damit, diese Gefan¬
genen für die britische Nah-Ost-Armee anwerben zu können.
Auch an die libanesische Regierung ist britischerseits ein An¬
gebot gemacht worden, libanesische Truppen in den Verband der
britischen Nah-Ost-Armee zu überführen, was abgclehnt wurde.

Hervorragende Arbeit der deutschen Brückenbaubataillone
DNB . Berlin,  21 . Juli . Beim Vormarsch der dentschcn

Armee im Osten leisten auch die deutschen Brückenbaubataillone
hervorragende Arbeit. Mit großer Schnelligkeit haben sie die von
den Bolschewisten zerstörte« Brücken und Wege wieder herge¬
stellt. Ein deutsches Brückenbaubataillon brachte es fertig, eine
85 Meterbriicke in wenig mehr als einem halben Tage zu bauen
und dadurch den raschen Vormarsch der deutsche« Truppe« wei¬
ter nach Osten sicherzustellen.

USA .-Docks mit schwerbeschädigte« britische« Schiffen überfüllt
DNB . Berlin,  21 . Juli . In dem USA .-Hafe« VrooNyn find

in diesen Tagen wieder mehrere beschädigte britische Kriegsschiffe
zur Reparatur eingelausen. Alle Trockendocks, auch anderer USA^
Häfen, sind mit schwerbeschädigten britischen Schiffe« aller Klas¬
sen belebt. Mehrere britische Zerstörer mußten in den Häsen vor
Anker gehen, da sie in den Docks nicht ausgenommen werden
konnten.

Britisches Bombenflugzeug mußte notlauden . Ein beschS-
digtes britisches Bombenflugzeug mutzte am 17. Juli abends
an der portugiesischen Südküste notlanden . Die Besatzung
bestand aus drei neuseeländischen Fliegern , die interniert
wurden . Das beschädigte britische Flugzeug hatte mehrere
Säcke Feldpost und Arzneimittel für die britischen Truppe«
auf Malta an Bord.
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Württemberg,
Frauenbetrüger hinter Schloß und Riegel gebracht

Stuttgart . Obwohl verheiratet , stellte sich der 33jährige Kurt
Bosch aus Eeislingen -Steigs einer heiratslustigen Hausgehilfin
in Stuttgart unter falschem Namen als ledig vor und versprach
ihr die Ehe . Schon in kürzester Zeit hat er ihr unter allerhand
Borwänden ihre gesamten Ersparnisse in Höhe von 3000 NM.
herausgelockt , worauf er die Beziehungen zu ihr abbrach . Daraus
versuchte er sich mit Hilfe eines Eheosrmittlungsinstituts weiters
Geldmittel zu verschaffen , was ihm jedoch nicht gelang , da sämt¬
liche ihm vermittelten Frauen seine Darlehensgesuche , die sich
zwischen 800 und 1000 RM . bewegten , klugerweise rundweg ab¬
lehnten . Nun beschloß er , selbst den Ehevermittler zu spielen.
Auf ein von ihm aufgegebenes Heiratsinserat , in dem ein „ An¬
gestellter mit Vermögen und 400 RM . Monatseinkommen " ein
„einfaches , nettes Mädel " suchte, meldeten sich sofort 180 Jn-
teressentinnen . Sieben von ihnen verlangte er zunächst einmal
probehalber als angeblicher Vermittler dieser vorteilhaften Par¬
tie eine Gebühr von 50 RM . ab , womit er aber nur in einem
einzigen Fall Erfolg hatte . Er ermäßigte deshalb seine Ansprüche
an die übrigen Bewerberinnen auf 10 RM . „Arbeitsgebühr " . Der
Betrüger wurde jedoch seilyenomiueu . bevor er sein in 160 C . -
plaren vervielfältigtes Schreiben an sie abgesandt hatte . Die
Strafkammer verurteilte den noch nicht vorbestraften Angeklagten
wegen drei fortgesetzter Vergehen des Betrugs und wegen er¬
schwerter Privaturkundenfälschung zu der Gesamtstrafe von zwei
Jahren sechs Monaten Gefängnis.

Stuttgart . (Goldene DA I . - Plakette .)  Der Führer
der deutschen Volksgruppe in Ungarn , Dr . Franz Basch , der in
diesen Tagen seinen 40. Geburtstag feierte , wurde mit der Gol¬
denen Ehrenplakette des Deutschen Ausland -Instituts aus¬
gezeichnet.

OOJahrealt.  Professor Dr .-Jng . E . Neumann , Inhaber des
Lehrstuhls für Straßen - und Stadtbauwesen an der Technischen
Hochschule Stuttgart , begeht am 21. Juli seinen 60. Geburtstag.
Von 1911 bis 1921 wirkte er in Lharlottenburg als Magistrats¬
baurat . Im Oktober 1921 berief ihn die Technische Hochschule in
Braunschweig auf den neugeschaffenen Lehrstuhl für städt . Tief¬
bau . Im Jahre 1926 übernahm Professor Dr . Neumann den
Lehrstuhl für Straßenbau und städt . Tiefbau an der Technischen
Hochschule in Stutgart . Als Gründer und langjähriger Vorstand
der Versuchsanstalt für Straßenbau an der Stuttgarter Hoch¬
schule hat Neumann die umfangreichen Forschungsarbeiten dieser
Anstalt veröffentlicht , ^ ,

Bietigheim . (K in d v e r b r llh t .) Ein 2 Jahre altes Kind zog,
als es kurz sich selbst überlassen war . einen mit heißem Wasser
gefüllten Topf vom Gasherd und verbrühte sich schwer.

Oelbronn . Kr . Vaihingen . (Absturz mit Todesfolge .)
Beim Strohholen in der Scheune glitt der Landwirt Karl Auf¬
recht aus und stürzte mehrere Meter tief ab . Die schweren Ver¬
letzungen , mit denen der Verunglückte in das Maulbronner
Krankenhaus verbracht wurde , führten dort einige Tage später
den Tod herbei.

Geislingen a . St . (Von der Werkbahn getötet .) In
einem Eeislinger Betrieb achtete am Donnerstag abend ein Ar¬
beiter , der zwischen den Schienen der Werkbahn ging , nicht auf
das Heranahen eines beladenen Wagens . Er wurde erfaßt und
zu Boden geschleudert . Ein Schädelbruch , den er dabei erlitt,
führte den sofrtigen Tod des Unvorsichtigen herbei.

Weilheim a. d. Teck. ( In der Scheune verunglückt .)
Lei einem Sturz in einer Scheune in Pfundhardt zog sich die
Haustochter Hedwig Weil aus Weilheim einen Knöchelbruch und
Prellungen im Rücken zu.

Schramberg . (Ungarische  Gaste .) Die 25 ungarischen
Jungarbeiter , die auf Einladung der Eebr . Junghans AE . zu¬
sammen mit Lehrlingen des Werks auf dem Fohrenbühl ihre
Ferientage verbringen , wurden bei ihrer Ankunst in Schram¬
berg von Eefolgschaftsführer Hilbel herzlich begrüßt . Zu Ehren
der Gäste spielte der Kreismusikzug , und » die LJ . wartete mit
einem Lied auf . Direktor Luschka hieß die Gäste im Namen der
Uhrenfabriken Eebr . Junghans herzlich willkommen.

Eammertingen , Kreis Sigmaringen . (Sturz in der
Scheuer .) Landwirt Anton Eöggel stürzte in der Scheune etwa
6 Meter tief ab , wobei er sich einen Armbruch und noch andere
Verletzungen zuzog.

Heidelberg . (Gefährliches Spiel .) Im Stadtteil Kirch-
heim spielten Kinder mit einer Patrone , die explodierte . Dabei
drang dem 14jährigen Sohn Adolf des Hilfsarbeiters Ludwig
Fein ein Splitter in den Leib . Der Junge starb auf dem Wege
nach dem Krankenhaus . Sein lOjährigcr Bruoer erlitt eine Knie¬
verletzung . Zwei weitere Knaben wurden leichter verletzt.

Osfenburg . (Tödlicher  U n g I ü cks s a l l .) Ein 5jähriger
Junge von auswärts , der in Offenburg seine Großmutter besucht
hatte , lies aus der Nelkengasse heraus in einen gerade vorüber-
fachrenden Lastkraftwagen hinein . Das Kind wurde von oem
Hinterrad des Autos überfahren . Der Tod trat auf der Stelle ein.

Kehl . (Soldaten als Lebensretter .) Dem beherzten
Zugreifen von Soldaten des hiesigen Standorts gelang es dieser
Tage , in drei Fällen Badende , die in Untiefen geraten waren
und mit dem Ertrinkungstod rangen , unter Einsatz des eigenen
Lebens zu retten.

Freiburg i. Br . (Ritterkreuzträger empfangen .)
Am Mittwoch nachmittag traf der Freiburger Ritterkreuzträger
Oberfeldwebel Walter Meyer zur Verbringung einiger llrlaubs-
tage in seiner Heimatstadt ein . Die Stadt Freiburg und ihre
Bevölkerung bereitete ihr ^m tapferen Sohn und Mitbürger einen
würdigen Empfang . In dem mit Blumen , frischem Grün und den
Fahnen des Dritten Reiches geschmückten alten Trausaal des
Freiburger Rathauses fand die offizielle Begrüßung statt . Die
Glückwünsche der Partei und der alten SA .-Kameraden vermit¬
telte Kreisleiter Dr . Fritsch , und dann trug sich der Ritterkreuz¬
träger in das Goldene Buch der Stadt Freiburg ein.

Waldshut . (Beim Kirschenpflücken abgestürzt .)
Einige Buben stiegen hier auf einen Kirschbaum , um sich einige
Kirschen zu holen . Dabei fiel der 12 Jahre alte Erhard Kilgus
vom Baum und erlitt einen schweren Schädelbruch . Im Kranken¬
haus Waldshut ist der Junge seinen Verletzungen erlegen.

«Svort
Gebietskampf der württ . Flieger -HI.

Bann IIS Stuttgart Sieger im HJ .-Weltkampf
Erstmalig für das ganze Reich führte die schwäbische Flieger-

HI . einen Eebietswettkampf durch , der Maßstab und Vorbild für
die übrigen deutschen HJ .-Eebiete sein soll . Dieser Wettbewerb
im Gelände der Teck erbrachte den Beweis , daß die schwäbische
Flieger -HI . über einen hohen Stand der segelfliegerischen Aus¬
bildung verfügt.

Dem Wettbewerb der 17 Mannschaften zu je 15 Jungen wohn¬
ten neben Eebietsführer Sundermann , NSFK .-Gruppenführer
Dr . Erbacher und dem stellvertretenden Kreisleiter Groß Sport¬
bereichsführer Dr . Klett sowie zahlreiche Offiziere der Luftwaffe
und des Heeres mit großem Interesse bei . In der Prüfung auf
Haltung und allgemeinen Eindruck schnitt der Bann 120 Ulm
mit 460 Punkten vor dem Bann 119 Stuttgart mit 430 und dem
Baun 436 Nürtingen mit 395 Punkten am besten ab . Die zweite
Prüfungsgruppe war ein wehrsportlicher Fünfkampf , in dem
der Bann 427 Leonberg mit 350 Punkten vor dem Bann 436
Nürtingen (360) die erste Stelle belegte . In den reinen segel¬
fliegerischen Prüfungen wurde nur ein A-Flug verlangt , bei
dem dann der Bann 119 Stuttgart mit 382 Punkten vor dem
Bann 124 Ravensburg (363) klar überlegen war.

Ergebnisse : 1. Bann 119 Stuttgart 1108 Punkte , 2. 436 Nür¬
tingen 1064 , 3. 120 Ulm 1058, 4. 124 Ravensburg 1017, 5. 427
Leonberg 1003, 6. 403 Tuttlingen 918, 7. 123 Aalen 916, 8. 438
Heidenheim 894, 9. 125 Tübingen 890 , 10. 439 Schw . Gmünd 878'

BfN . Mannheim Gewinner des Schwarzwaldpreises
BfN Mannheim — Stuttg . Sportfreunde 4 :2 (2 :2)

Mit dem Spiel VfR . Mannheim — Stuttg . Sportfreunds
wurde am Sonntag der Kampf um den Schwarzwaldpreis , an
dem die führenden Mannschaften der Bereiche Baden und Würt¬
temberg beteiligt waren , abgeschlossen . Der als Favorit in die¬
sem Kampf geltende VfR . Mannheim konnte auch seinen letzten
Kampf gegen die Stuttgarter Sportfreunde mit 4 :2 (2 :2) für
sich entscheiden und wurde somit Gewinner des Schwarzwald¬
preises . Der Sieg der Mannheimer muß jedoch als glücklich be¬
zeichnet werden , denn nach den gezeigten Leistungen und den
Torgelegenheiten hätten die Stuttgarter ein Unentschieden ver¬
dient . Die Stuttgarter erzwangen zweimal durch Eckert und
Esenwein die Führung , doch jedesmal glichen die Einheimischen
durch Brust und Früh aus . In der zweiten Hälfte erwies sich
jedoch der VfR .-Angriff als der Glücklichere.

Jakob Scheuring Doppelmeister
Mittelpunkt des Sportgeschehens waren am Wochenende die

46. Deutschen Leichtathletikmeisterschasten in Berlin . Der Be¬
reich Württemberg , der im Vorjahr durch den Eßlinger Eitel
zu einem Erfolg gekommen war , erreichte diesmal durch Jakob
Scheuring (Stuttg . Kickers ) gleich zwei Titel . Der Gast¬
läufer aus Ottenau holte sich in souveräner Art die 100 und
200 Meter . Mit Marktanner  als drittbestem Diskuswerfer,
der dreimal 1000-Meter -Staffel der Reichsbahn Stuttgart auf
dem 5. Rang und den 6. Plätzen der Frauenstaffeln des TV . 46
Cannstatt und Magris (Kickers ) im Stabhochsprung schnitt
die kleine württ . Kampfgruppe recht gut ab . Zu merken ist noch,
daß Dompert (früher Stuttg . Kickers ) Zweiter über 1500 Me¬
ter und der frühere Eßlinger Grau  Vierter über 400 Meter
wurden.

Zu einem schönen Erfolg kam bei den Gebietswettkämpfen der
württ . Flieger -HI . auf der Teck der Bann 119 Stuttgart . Die
Stuttgarter Hitlerjungen feierten noch einen weiteren schönen
Sieg , indem sie die Fußballgebietsmeisterschast mit dem eindeu¬
tigen Ergebnis von 11 :0 über den Bann Reutlingen errangen.

Zu dem erwarteten klaren Sieg kam die starke Turnriege des
Bezirkes Geckrgii in S chr a m b e r g, wo sie mit 583,1—504,7 P.
den Bezirk Schwarzwald schlug Hauptwachtmeister Eugen Gög-
gel , der nach langer Zeit wieder zur Stelle war , erwies sich in
der Einzelwertung den Gebrüdern Wied überlegen.

Im Fußball wurde der Wettbewerb um den Schwarzwaldpreis
abgeschlossen . Die Stuttgarter Sportfreunde , die dem Stutt¬
garter SC . noch den Eesamtsieg hätten retten können , hatten
reichlich Pech und verloren in Mannheim gegen den VfR . 2 :4
(2 :2) . Der Preis fiel damit an die Mannheimer.

Bann IIS Fuhball -Eebietsmeister
Am Sonntag wurde der Kampf um die württ . Fußball -Ee-

bietsmeisterschaft mit der Vorschlußrunde und dem Endspiel ab¬
geschlossen. Als überlegener Sieger aus diesen Kämpfen ging
der Bann 119 Stuttgart hervor , der im Endspiel den Bann 42A
Reutlingen eindeutig mit 11 :0 niederrang . I « der Vorschluß¬
runde tras der Bann 119 Stuttgart auf den Vorjahresmeisterg
Bann 121 Heilbronn . Mit 9 :1 mußte auch hier der Titelvertei¬
diger die Ueberlegenheit der Stuttgarter anerkennen . Einen
knappen Ausgang nahm jedoch der zweite Vorschlußrundenkampf
zwischen dem Bann 429 Reutlingen und Bann 366 Biberach . Dis
Reutlinger Jungens entschieden diesen Kampf knapp mit 3 :2.

Kandel und Serredv
Stuttgarter Schlachtviehpreise vom 14. bis 19. Juli

Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen:  a ) 46—47,5 , b) 41—43,50;
Bullen:  a ) 43—45,50 , b) 38,50- 41,50,
KLhe : a ) 43,50—47,50 , b) 38- 41,50 , c) 27- 35,50, d) 15—287
Färsen:  a ) 44,50—46,50 , b) 39,50—42,50;
Kälber:  a ) 59, b) 57—59. c) 44- 50 , d) 30- 40;
Lämmer und Hammel:  bl ) 49. b2) 46, c) 39—42, d) 30 ; :
Schafe:  a ) 42, c) 15—20;
Schweine:  a ) 63,50, bl ) 63,50 , b2) 62,50, c) 60,50 d) 57,50,

e) 54,5 , f) 54,5 , gl ) 53, . Zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

14 bis 19. Juli . Preise für 50 Kilo Lebendgewicht in RM . :
Ochsenfleisch 1. 80, 2. 69 ; Bullenfleisch 1. 77 ; Kuhfleisch 1. 77„
2. 69 ; Färsenfleisch 1. 80, 2. 69 ; Kälber im Fell 1. 90 - 94, 2. 77 ;.
ohne Fell 1. 95—97. 2. 80 ; Hammel 90—93 ; Schweine 76. Markt¬
verkauf : langsam.

Starke Beschickung der württ . Schlachtviehmärkte
nsg . Auf unseren württembergischen Märkten und Vertei¬

lungsstellen werden noch immer mehr Schlachttiere angeboten
bzw . sind die Zufuhren höher als der Bedarf . Bei Schweinen
werden nach wie vor eine große Anzahl Tiere für die Vorrats¬
haltung herausgenommen . In den letzten 14 Tagen konnten
4300 Schweine dieser Vorratshaltung zugeführt werden . Ueber
1100 Kälber sind sodann auch in dieser Woche wieder in ein
anderes Versorgungsgebiet gelenkt worden . Es wird auch in den
kommenden Wochen noch mit höheren Zufuhren auf die würt¬
tembergischen Märkte und Verteilungsstellen gerechnet , so daß
die Schweineherausnahmen sowie Kälberzuweisungen für den
Sonderexport weiterhin notwendig sein werden.

Sicherstellung der Eierversorgung im Monat Juli
Die Anlieferung von Eiern bei den Sammelstellen halten im

Hinblick auf die augenblickliche Jahreszeit in erfreulicher Weise
an . Es war daher auch möglich , die württembergischen Verbrau¬
cherplätze auf Grund der Aufrufe des Landesernährungsamtes
für den Monat Juli mit in den württembergisihen
ErzeugergebietenerfaßtenEiernzuversorgen.

Lrzeugerhöchstpreise für Obst und Gemüse vom 21. bis 27. Juli.
Der württ . Wirtschaftsminister (Preisbildungsstelle ) hat fol¬
gende Obst - und Eemüse -Erzeugerhöchpstreise vom 21. bis 27. Juli
festgesetzt : Erdbeeren (je Kilo ) : Sorten vom Typ der Madame
Moutot Güteklasse A 35, V 27, C Preßware aller Sorten 18 Pfg.
Stachelbeeren reif 18, Johannisbeeren rot 18, Johannisbeeren
schwarz 32, Himbeeren 37, Heidelbeeren (Pflückerpreis ) 25 Pfg.
Pflück -Erbsen 13, Buschbohnen grün (Treibwaren ) 27, Stangen¬
bohnen (Treibware ) 40, Tomaten (Treibware ) 38, Frllhwirsing
9, Frühweitzkohl 9, Salatgurken (Treib - und Kastenwaren ) 27
Pfg . je Kilo ; Kohlrabi mit Laub Größe I über 7 Zentimeter
Durchmesser (je Stück ) 7, tdo . Größe II über 4—7 Zentimeter

meter Auflagedurchmeter 32, dto . Größe II 180—250 AD . 27,
Größe III 100—180 AD . 18. tdo . Größe IV unter 100 AD . (Sup¬
penblumenkohl ) 10 Pfg ., Sellerie mit Laub , Treibware (je nach
Größe ) 10—23, Rettiche große 5— 10, Rettiche gebündelt (je
Bund ) 8—9, Rote Rüben (rote Beete ) 4—5 Stück im Bunde 14,
Karotten mit Laub (Treibware ) 15 Stück im Bund 14 Pfg ..
Gelbe Rüben , Freiland (je Kilo ) 8, Spinat 13, Rhabarber
grün 4, dto . rot 6, Zwiebel (Mindestdurchmesser je Stück 4 Zenti¬
meter , Bund mindestens 4 Stück ) je Bund 11 Pfg ., Pfifferlinge
(je >4 Kilo ) 30, Steinpilze 25 Pfg . Obige Erzeugerpreise gelten,
soweit nichts anderes bestimmt ist, für Ware der Güteklaffe A.
Für Waren von geringerer Güte und für unsortiere Ware sind
die Höchstpreise entsprechend der Wertminderung (für die Tüte¬
klaffe V mindestens um 20 v. H.) niederer zu setzen.

Wolldeckenfabrik Weilderstadt AG . Die HV . beschloß, aus dem
Reingewinn einschließlich Vortrag von 68 249 (67 904) RM . wie¬
der 6 Prozent Dividende auf das Aktienkapital von 0,45 Millio¬
nen RM . zu verteilen . Auf neue Rechnung werden 21296 RM.
vorgetragen.

Marabu -Werke AK ., Tamm (Württ .) Die HV . beschloß, aus
dem Reingewinn einschl . Vortrag von 22 488 (2100 ) RM . wieder
eine Dividende von 4 Prozent zu verteilen und 12 888 (10 482)
RM . auf neue Rechnung vorzutragen.

Gestorbene : Carl Fischer , Schuhmachermeister, , Calw;  Mar¬
garete Engelhardt geb . Reichart , 41 Jahre , Freiburg — Her¬
ren  b e r g ; Irene Müller , 15 Jahre , Freuden st adt;
Amalie Braun , 19 Jahre , Klosterreichenbach.

Drucku. Verlag der „«Lese! . ,
leitsr . berantwortlich.Nchiktieiler rsürih Tckläng,Napold . Zzk.

erS": S .W. Zager , Anh. « arlZager , zugl, Anzeige»
" " . MPreiMftrNr .SaüliN

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten

Am /vmiwoch , Lien 23 . «lull
bleiben unsere Oescbnktsrüunie

iveAen keiniAunZ

geschlosseni
«musMiimemlimia

onfilm Ilieoter fiogM
Nur nochheute  2 0 Uhr  die sehr spannende
Verfilmung des großen Ganghofer - Romanes

Oer IsukenUe Nerg
Kulturfilm und Wochenschau.

Achtung!  18 Uhr Sondervorsühruug der
Wochenschau Nr . 28 : Don Finnland
bis zum Schwarzen Meer siegreich
vorwärts ! und Kulturfilm.

kür
bessere

Ver¬
dauung

Deinachee
Aprudsl

8U » cki»! iigv » , 19 . Juli 1941

In tislsm Scbmsrr geben rvir allen Verwandten und
Bekannten die traurige dkacliridit, dsh meine liebe
Sattin , unsere gute Butter , Pflegemutter , Sckwlsgsr-
muktsr , Sckwsstsr , Scbwägerin und Dante

XsttiLriNL geb . LctMsr
woblvorbsrsiksk mit den bl . Sterbesakramenten nacb
kurrsm Osidsn im Älter von 60 Jabrsn gestorben ist.

In kisksr Trauer:
der Satte : Etvarg LUrlrlv rum „pögls"
dis Docblsr : Vo » I kisutturlr ! geb . Bürkle m >Ostlvr»
dis pllsgstockksr : Ilckittsriiivksi » geb . IVie-

Isnd mit 6 :»ttvn

Oie Beerdigung lindst am Dienstag , vormitt . 10 lllbr
in Sündringsn statt.

Zuverlässige , pünktliche

Putzfrau
ocker Määchen
zum täglichen Putzen einiger
Geschäftsräume sofort gesucht.

Buchdruckerei Zaiser

/lackten 5is einen Vsrsvck mit
»_ 3 . vskLt . oclek

k extro vsrrk.

zu 10 Pfg.

bei Buchhandlung Zaiser.

Leiterwägele
vertauscht  vor dem Postamt,
Bitte abgeben bei

Jung , Goethestr . 24

Verkaufe schönes ^ jähriges
zur Zucht geeignetes

^Rilld
Karl Graf » Maurer

Haiterbach » im Tal

Für
etwaige Fehler
in Anzeigen
die auf schlecht geschriebene Manu¬
skripte zurückzusühren sind , über¬
nehmen wir keine Verantwortung.
Es lieg ! deshalb im Interesse der
Auftraggeber , Anzetgcnmcmu-
skrixte deutlich zu schreiben.

Der Gesellschafter
Anzeigen - Abteilung
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Eine Angstmatznahme der Sowjets
Wieder politische Kommissare im Heer

Durch einen Erlaß der Sowjetregterung ist in allen Truppen¬
teilen der Sowjetarmee die Einrichtung der politischen Kom¬
missare wieder in vollem Umfange eingeführt worden, eine Maß¬
nahme, die, kurz gesagt, die ganze Wehrmacht unter den Terror
der GPU . stellt. Während die Moskauer Heeresberichte bisher
das angestrengte Bemühen verraten , die Schwere der Niederlage
der Sowjetarmee zu verkleinern , ja sogar eine Niederlage über¬
haupt zu leugnen, zeigt nun diese neue Maßnahme , daß man in
Moskauer leitende« Kreisen den schweren Ernst der Lage klar
erkannt hat . Die Folgerung , die Stalin und seine Volkskommis¬
sare aber daraus ziehen, ist, daß die gesamte Sowjetarmee nun
unter die Aufficht und den Terror von Kommissaren gestellt wird,
die nichts anderes sind als die Agenren der EPU . mit der Voll¬
macht, in alles hineinzuschnüffeln und hineinzureden , was oie
Truppensührer anordnen — ganz wie im Bürgerkrieg , der dem
politischen Kommissar eine unbegrenzte Macht in der Truppe gab.
Sie haben also Angst vor der völligen Niederlage und suchen sie
durch Terror zu bannen.

In der Verordnung über die jetzt getroffene Maßnahme heißt
es, daß der Kommissar als Vertreter der Kommunistischen Partei
und der Sowjetregierung für die Durchführung der militärischen
Aufgaben die volle Verantwortung trägt . Scheinbar soll der Kom¬
missar also die Heeresleitung unterstützen, indem er für die Durch¬
führung der militärischen Aufgaben sorgt. Die Wirklichkeit ist
aber anders . Welche Rolle bleibt da noch dem Offizier ? Der
Kommissar hat über Mißstände in den Truppenteilen und auch
über Verfehlungen der Kommandeure zu berichten. Das bedeutet
nichts anderes , als daß der Kommissar nach Gutdünken jeden
Truppensührer der Schuld an Mißständen bezichtigen kann, die
in Wirklichkeit dem ganzen System zuzuschreiben sind. Er kann
auch unverschuldete Niederlagen , die sich einfach durch die lleber-
legenheit der deutschen Truppen erklären , als Verfehlungen eines
oder mehrerer Kommandeure darstellen , deren Schicksal dann
leicht zu erraten ist. Der Kommissar ist ferner angewiesen, die
Stimmung der Truppe zu beeinflussen, gegen „Feiglinge und
Panikmacher " vorzugehen und überhaupt für strengste Disziplin
zu sorgen. Wenn dies schon die Autorität der Kommandeure aufs
schwerste erschüttert, denn das wäre doch eigentlich ihre Aufgabe,
so wird das Offizierskorps noch mehr herabgewürdigt durch die
Vorschrift, daß alle Befehle der Kommandeure auch vom Kom¬
missar gegengezeichnet sein müssen.

Es ist also eine Maßnahme der Angst, der Verzweiflung der
Sowjets , schreibt die „Köln . Zeitung ". Sie können sich keiner
Täuschung mehr darüber hingebeu , daß sich Zersetzungs¬
erscheinungen im Heer  als Folge der fortgesetzten Nie¬
derlagen bemerkbar machen. Daß diese eine Schuld des Systems
des Bolschewismus sind, wollen sie natürlich nicht zugeben und
schieben deshalb die Schuld den Kommandeuren zu, denen es
nicht gelungen sei, die Disziplin und die Einsatzfreudigkeit der
Truppe zu erhalten . Aus Verzweiflung greifen sie zum letzten
Mittel des Bolschewismus, dem Terror.  In letzter Minute
soll der politische Kommissar der Retter werden , der Disziplin und
Einsatzfreudigkeit durch Terror erzwingen soll. Als ob Einsatz¬
freudigkeit durch Zwang erzielt werden könnte ! Der russische Sol¬
dat wird einfach durch die Drohung mitder Pistole der
EPU.  in die Schlacht geschickt, die seinen Untergang bedeutet,
weil keine Aussicht auf einen Sieg mehr besteht. Deshalb heißt
cs in dem Befehl, daß der Kommissar verpflichtet sei, „erbar¬
mungslosen Kampf gegen Feiglinge , Panikmacher und Deserteure
zu führen , mit harten Händen die revolutionäre Ordnung und
die Kriegsdisziplin zu schaffen". Verrat wird also überall ge¬
wittert , und er soll schon an der Wurzel vernichtet werden . Das
Instrument aber ist der meist jüdische Kommissar,  wie er
zwar bisher auch schon bestand. Seine Lu usautomobile , mit
Teppichen ausgelegt , vclll von Parfümslaschen und Salben , in
eingebauten Schränken mit Damenwäsche gefüllt , sind in die
Hände unserer vordringenden Truppen gefallen, während die
Insassen mit ihren Damen vorsichtshalber zuerst die Flucht er¬
griffen hatten . Sie sollen also berufen sein, eine Flucht zu ver¬
hindern und den Kampfesmut aufrechtzuerhalten . Sie sollen die
Truppen für den Kampf gegen den Feind begeistern ! In beson¬
ders ernsten Augenblicken des Kampfes sind sie verpflichtet, durch
Beispiele persönlicher Tapferkeit und Mutes den Kampfgeist der
Truppen anzufeuern , um die widerspruchslose Durchführung der
Kampfbefehle zu erreichen. So sagt der Befehl , die Wirklichkeit
aber zeigte, daß sie zuerst das Hasenpanier ergriffen haben . An¬
dererseits aber wird gemeldet, daß der Vorsitzende des Obersten
Rates , Kalinin , den Truppenkommandeuren habe Mitteilen las¬
sen, die Kommissare hatten höchste Vollmacht und könnten ge¬
gebenenfalls alle Offiziere und Soldaten , die sich den Anordnun¬
gen der Kommissare widersetzen, erschießen. Damit kommt neben
dem amtlichen Erlaß der Terror zum klaren Ausdruck. Das ist ein
wahrhaft klägliches Beginnen , das berufen sein soll, den Sieg
noch zu erzwingen!

England hat nach jeder Niederlage den verantwortlichen Ge¬
neral in die Wüste geschickt. Die Sowjets aber versuchen, mitten
in der Schlacht, in die sie ihre letzten Reserven schon hineingewor-
feu haben, ein Strafgericht am Offizierskorps der Sowjetarmee
zu vollziehen. Blutiger Terror , wie er die ganze bolschewistische
Revolution beherrscht hat , soll auch, wo ihre Herrschaft sich dem
Ende zuneigt , die letzte Rettung sein.

Schliissettmrg,d« Kerkeri«der Rem
Die Ladoga-Kaniile haben hier ihren Kreuzungspunkt

Ein wichtiger Schlüsselpunkt östlich von Peters¬
burg ist die alte Festung Peters des Großen.

Dort , wo die Newa den Ladogasee verläßt , etwa 60 Kilometer
östlich von Petersburg , ragt mitten im Strom eine Insel auf.
Seit über 600 Jahren ist sie stark bewehrt . Der Großfürst Da-
nilowitsch von Nowgorod setzte sie im Jahre 1623 in den Ver¬
teidigungszustand , als er einen Krieg gegen die Schweden sührte.
Die Insel erhielt den Namen Oreschek, das heißt Nüßchen, weil
Fürst Danilowitsch meinte , die Schweden würden hier eine Hane
Nuß zu knacken haben . Tatsächlich konnten sie trotz mancherlei
heftiger Versuche volle 25 Jahre der Jnselsestung nicht Herr wer¬
den, dann aber kam der König Magnus , ließ Schiffe ans User
stoßen und eroberte das Bollwerk nach furchtbaren Nahkämpfen.
Er hatte viel Not auszuslehen, ehe er den Sieg erfocht, deshalb
gab er der Insel den Namen Nöteborg , lieber 300 Jahre war
diese Newa -Insel ein Zankapfel zwischen den Schweden und den
Moskauer Zaren ; der Besitz wechselte immer wieder ; dann führte
Peter der Große im Jahre 1702 den entscheidenden schlag . Er
setzte sich endgültig fest; aus Nöteborg wurde Schlüsselburg, und
das sollte bedeuten : hier liegt der Schlüssel zur Beherrschung
des Meeres . Das galt sowohl für den Ladogasee als auch für den
Finnischen Meerbusen , denn Peter strebte nach einem „Fenster

zur Ostsee" , und er hat dann ja auch di« Stadt Petersburg ge¬
gründet , um den Anschluß nach Westen zu sichern.

Man muß bei Schlüsselburg die Stadt von der Festung unter¬
scheiden. Die Stadt liegt auf dem südlichen Ufer der Newa . Sie
hat zwar nur 6000 Einwohner , aber ihre wirtschaftliche Bedeu¬
tung ist größer als die Volkszahl ahnen läßt . Bei Schlüsselburg
münden nämlich die Ladogakanäle in die Newa und deshalb muß
der ganze Warenverkehr zwischen Petersburg und der Wolga und
der Düna über diesen Kreuzungspunkt geleitet werden. Wenn
die Schiffer die Fahrstraße zwischen der Stadt und der Insel
durchsegelten, bekreuzten sie sich jedesmal und waren froh, wenn
sie die Türme und die finsteren Mauern der Festung hinter sich
hatten . Die Schlüsselburg war ein Ort des Schreckes.

Meterdicke Quadern sind aufeinander getürmt . Die Kasematten
lregen tief unter dem Wasserspiegel. Seit Peter dem Großen tst
die Schlüsselburg ein Gefängnis für schwere Verbrecher und für.
politische Häftlinge . Wenn die Newa Hochwasser führt , drückt es
den Grundwasserspiegel so stark herauf , daß die Kellergewölbe
der Schlüsselburg fast bis an die Decke gefüllt sind. Das Volk er¬
zählt sich, daß die Gefangenen , die in diesen Kellern saßen, zu
Hunderten ertrunken sind. Das war oft eine bequeme Methode,
sie ohne Gerichtsurteil zu beseitigen. Wenn das Hochwasser aus¬
blieb , wurden mitunter zum Zwecke der „Räumung der Kerker"
die Schleusen geöffnet, so daß die Fluten der Newa ungehindert
in die tiefgelegenen Kasematten einströmen konnten. Wer in die
Schlüsselburg eingeliefert wurde , kam nicht mehr lebendig her¬
aus ; das war ein Glaube , den die Zaren nicht aus dem Polk
herausbringen konnten. Der letzte Romanow , Zar Nikolaus , hat
dann im Jahre 1908 verfügt , daß die politischen Gefangenen aus
der Schlüsselburg in andere Gefängnisse zu überführen seien. Von
da an bis zum Weltkrieg blieben nur Kriminalverbrecher in der
Festung auf der Newa-Insel , aber die wassergefährdeten Keller¬
räume durften nicht mehr mit Sträflingen besetzt werden.

Tommys fetzten die weiße Fahne!
Seltene Beute zweier deutscher Flugzeug-Besatzungen —
Flieger brachten bewaffnetes englisches Flugficherungs¬

schnellboot auf
Von Kriegsberichter Albert Klapprott

DNB _ , 18. Juli . (PK .) Auf unserem Eefechtsstand im be¬
setzten Gebiet hart an der Küste surrt der Wecker des Telephons.
Der Offizier vom Dienst nimmt den Hörer , telephoniert einige
Minuten . Als er abläutet , strahlt er vor Freude . „Donnerwet¬
ter , das haben die aber prima gemacht", sagt er, ehe er uns
berichtet, daß die Staffel in Sch. ein britisches Flugsicherungs¬
schnellboot eingefangen hat . Kurze Zeit später fitze ich bei Leut¬
nant Br ., der mit Oberleutnant P . zusammen das englische
Schnellboot erwischt hatte . Was er mir über das Gefecht mit dem
englischen Schnellboot erzählte, zeugt für den Schneid unserer
Flieger.

Bei einem ihrer üblichen Flüge hatten die Flieger weit draußen

auf oer Nordsee ein englisches Schlauchboot mit drei Inscksse«
ausgesunden. Ueber dem treibenden Boot kurvte ein größeres
viermotoriges Stirling -Vombenflugzeug, das offenbar die Po¬
sition des Bootes nach England gefunkt hatte . Die Stirling
wurde von den Fliegern angegriffen und erfolgreich beschossen;
ein hinzukommendes deutsches Flugzeug gab ihm schließlich den
Rest; der große Bomber stürzte ab und versank rasch in den Flu¬
ten. Die drei Engländer im Schlauchboot, die den ganzen Luft-
kampf mit angesehen harten , wurden durch ein Seenotflugzeug
eingeholt.

Da anzunehmen war , daß die Tommys etwas zur Bergung der
inzwischen gefangenen Schlauchbootbesatzung unternehmen wür¬
den, starteten die Besatzungen Oberleutnant P . und Leutnant Br.
mit ihren Arado -Flugzeugen nach einiger Zeit und flogen zur
Absturzstelle des Stirling -Bombers . Hier trafen die Flugzeuge
auf ein ziemlich schnell laufendes großes Motorboot , das bei
Jnsichtkommen sofort Zickzack-Kurs lief und bei weiterer An¬
näherung der beiden Flugzeuge plötzlich ME .-Feuer auf die
deutschen Flugzeuge eröffnete . Die Besatzungen, die das unablässig
feuernde Boot als Engländer erkannten , gingen im Ttefflug
ihrerseits zum Angriff über . Mit Höchstfahrt versuchte das
Schnellboot in ständig wechselndem Kurs aus dem wirksamen
Feuer der beiden Flugzeuge zu entkommen. Etwa 15 bis 20 Mi¬
nuten lang währte der Kampf , dann saß eine abgeworfene Bombe
so dicht an dem Fahrzeug , daß sie offenbar Ruderschaden ver¬
ursachte. Die Briten setzten daraufhin die weiße
Flagge — der Kampf war entschieden.

Leutnant Br ging,neben dem Boot auf das Wasser nieder und
nahm sich einen Mann der Besatzung — es war der Funker —
an Bord , als Siegestrophäe wurde zudem die Flagge des Fahr¬
zeuges mitgenommen . Am nächsten Morgen , früher ging es nicht,
da es spät geworden war , führten die beiden Arados ein deut¬
sches Seenotflugzeug zu dem treibenden Boot hinaus , das die
weiteren fünf Ueberlebenden des Kampfes an Bord nahm, ein
Toter blieb zurück. Die Flieger sahen sich ihre Beute zunächst
einmal gründlich an . Es war ein ganz modernes englisches
Schnellboot, von dem man lediglich die Torpedorohre entfernt
hat ; Zwei ME .s in Türmen kennzeichneten jedoch eindeutig den
durchaus kriegerischen Charakter des Bootes . Die ME .s der Eng¬
länder hatten in dem Flugzeug des Leutnants Br . Treffer im
Schwimmer sowie in der Backbord-Tragfläche erzielt . Das Feuer
der deutschen Flugzeuge aber hatte auf dem Deck des Schnell¬
bootes verheerend gewirkt . Die ME -Stände waren zusammen¬
geschossen, ebenso das Ruderhaus ; alles war mit Glasscherben
und Holzstücken übersät . Auch die Motorenanlage des Bootes
hatte Treffer bekommen. Die Besatzung bestand aus einem Offi¬
zier und sechs Mann . Die Gefangenen machten einen sehr nie¬
dergeschlagenen Eindruck. Sie waren erstaunt , als man ihnen mit¬
teilte , daß die drei Engländer in Schlauchbooten, zu deren Siche¬
rung sie ausgelaufen waren , sich längst in deutscher Gefangen¬
schaft befänden.

Die Arado -Leute sind mit Recht sehr stolz auf ihren un¬
gewöhnlichen Fang , der inzwischen von einer Einheit der Kriegs¬
marine sichergestellt und in einen deutschen Hafen eingebracht
worden ist.

Churchill und der Bolschewismus
Churchill: In einer Versammlung in der Stadthalle von Batter-

sea am 11. Dezember 1925:
„Hinter dem Kommunismus steht Moskau, jeue dunNe, fin¬

stere teuflische Macht, die in der Welt erschiene« ist. — Eine
Bande von Weltverschwöreru. Diese Plage der Verschwörer¬
baude richtete alle ihre Bestrebungen darauf, alle zivilisierte»
LSuder zu verseuche« u»d jede Ration zu dem Grad des
Elends hiuabzudrücken. in das sie das große Volk Rußland
hiaei»gestürzt haben."

(Quelle : „Times " 12. 12. 1925.)

Meise Rachrichte« aus aker Well
Jugendstoßtrupps in Finnland. Auf Initiative des Jn-

gemeur-Majors Vuolasvirte find in Finnland Jugendstoß¬
trupps gegründet worden, die die Aufgabe haben, den wach¬
senden Bedarf an Arbeitskräften wirksam zu unterstützen
und in Sonderdiensten Verwendung zu finden. Der Stabs-
fuhrer der Reichsjugendführung, Helmut Möckel, sandte ein
Begrußungstelegramm.

Gewaltige Brände in den USA .-Staaten . In den riesigen
Wäldern des amerikanischen Westens wüten, wie Associated
Preß meldet, gewaltige Brände, die zum Teil durch Blitz¬
schlag verursacht wurden und die sich infolge der langen
Trockenheit schnell ausbreiten. Aus den Staaten Montana
und Idaho wurden 181 Waldbrände gemeldet und aus dem
Staat Washington sogar 200, von denen der größte Teil be¬
reits 5000 Acres zerstörte. Lastwagen mit Lautsprechern
durchfahren die Stadt, um die Zivilbevölkerung zum frei¬
willigen Feuerlöschdienst aufzufordern.

Zchrvabenhumor
(Schluß)

Von einem schwäbischen Original heißt es, als er Soldat war,
liabe er einmal zu seinem Major gesagt : „Herr Major , kann
ich Sie mal unter drei Auge spreche?" — „Unter drei , wieso
unter drei Auge ?" — „Ja , bei dem, was ich Ihne sage will,
müsset Sie schon ei Aug zudrucke'" — Ueberhaupt findet man,
was man mit Bauernschläue bezeichnet, beim Schwaben in
hervorragendem Maße . Man hat einen eigenen Ausdruck dafür,
man nennt es „knitz". Ist das nicht eine geniale Wortprägung,
eine wundervolle Lautmalerei ? Man zieht bei dem Wort direkt
die Nase kraus und zwickt die Augen zusammen, wie es dieser
äußerst knitze Bauer getan haben mag. Zum Pfarrer kommt
ein Bauer und klagt : „Oh, Herr Pfarrer , i mach mer solche Vor-
würf , glaube Se mir , i kann vor Gewissensbiß gar nemmer
schlafe, es druckt mi scho a so, Herr Pfarrer , i Han- nämlich
dem Karle a Sau g'stohle. I woiß gar net , wie 's zugange isch,
aber jetzt isch g'schehe, ond i kann's ehm doch net sage, sonscht
erfahrt 's des ganze Dorf ond na schaut mi koiner mer an . Ach,
Herr Pfarrer , helfe Se mer doch, i ben ja so unglücklich!" Der
Pfarrer , nachdem er ihm heilsame Lehren gegeben, daß man
io etwas eben nicht tun dürfe , und alle Schwüre für eine end¬
gültige Besserung entgegengenommen hatte , sagte : „Jetzt pass'
auf, Gustav, die Sache bringen wir schon wieder in Ordnung.
Was ist so eine Sau wert ?" - „Ha, achtzig Mark mutz man schon
rechne". — „So , dann bringst du mir morgen achtzig Mark , ich
gebe sie dem Karle für - die Sau , und kein Mensch erfährt , wer
es gewesen 'st!" Am andern Morgen kommt der Bauer und
legt dem Pfarrer 240 Mark auf den Tisch. Der reißt die Augen
aus : „ Ja , Gustav, was willst du denn mit 240 Mark ?" —
„Ha, Wissens, Herr Pfarrer , heut nacht hat 's mer ko. Ruh
net lasse, i ben uffg 'stande ond ben zum Karle nüber ond Han
dem seine zwoi andere Säu au noch g'holt , so billig komm i
nie wieder zu Säu !"

Seins philisophische Neigung zeigt der Schwabe auch dadurch,
daß er, obwohl er sich den Kämpfen des Lebens mit echt schwä¬
bischer Ausdauer und verbissener Zähigkeit stellt, schließlich doch
zu einer wahrhaft weisen Resignation fähig ist, die in seinem
,.i kas au net hebe !" ihren Ausdruck findet.

Das aber ist der größte Gegensatz im schwäbischen Charakter,
daß er, schwerblütig und besinnlich, bei aller Resignation , die
das Menschliche und Irdische ins Gebiet des Fragwürdigen zieht,
doch selber so sehr an den irdischen Gütern hängt , daß ihm oft
der Vorwurf allzu großer Sparsamkeit gemacht wird . Der
Schwabe hält eben mit der größten Zähigkeit fest, und Hot er sich
durch seine eigene Tätigkeit in die Höhe gearbeitet , so bleibt
seine Lebenshaltung doch so einfach, wie es bei seinen Vorfah¬
ren war . Ein reicher Fabrikant lag im Sterben . Seine Kinder
und Enkel waren um ihn versammelt und lauschten andächtig
seinen Worten . Da verspürte der Kranke Hunger und bat um
eine Laugenbrezel ;denn für diese schwäbische Spezialität hat
er immer große Vorliebe gehabt , es wäre ihm aber , ungeachtet
seiner Millionen , nie in den Sinn gekommen, die Brezel anders
als trocken zu essen. Als er nun diesen Wunsch geäußert hatte,
eilte eine seiner Töchter hinaus und kam mit der Brezel zurück.
Da sie jedoch dem Vater in seiner letzten Stunde noch etwas
Gutes tun wollte , hatte sie die Brezel mit Butter bestrichen.
Der Alte sah das , seufzte tief auf : „Noch habe ich meine Augen
nicht zu, und schon geht die Liederlichkeit an !" Und starb . Ja,
so ist es, die meisten Menschen sparen ihr ganzes Leben lang,
damit sie einmal reich sterben. Aber es zeigt sich in dieser Art
jedoch der gesunde Sinn des schwäbischen Volkes. Diese fleißi¬
gen und tüchtigen Menschen sparen ja nicht, um Geld anzuhäu¬
fen, so haben alle ein sehr konkretes und ideales Ziel vor
Augen. „A Häusle und a Eärtle drom rom" — das ist der
Wunschtraum aller schwäbischenHandwerker und Arbeiter , und
da sie sich so gut aufs „Z'sammehalte " verstehen, erfüllt er
sich ihnen auch. Und dadurch wird Stuttgart eine richtige Gar¬
tenstadt . Auch sie vereint wieder Gegensätze, ist, wie man sagt,
die kleinstädtische Großstadt , kennt kein tolles Nachtleben, ist
sogar zu Hoch-Zeiten wie im Fasching äußerst solid und ist

andererseits eine der modernsten und fortschrittlichsten Städte.
Außerdem ist Stuttgart als Stadt der Ausländsdeutschen die
größte Stadt der Erde , hat etwa 30 Millionen Einwohner , die
Ausländsdeutschen natürlich mitgezählt.

Es gibt wirklich keinen Winkel der Erde , wo nicht Schwaben
zu finden wären . Und das Eigenartige ist, die Schwaben in
Amerika z. B . sind viel schwäbischereSchwaben als die Schwa¬
ben in Schwaben . In einem alten Scherz heißt es : Als Kolum¬
bus seinerzeit nach Amerika fuhr , in der festen Absicht, das¬
selbe zu entdecken, war seine Mannschaft aus Angehörigen der
verschiedensten Länder zusammengesetzt. Da waren Portugiesen,
Spanier , Franzosen , Deutsche — natürlich auch Deutsche, es
mußte ja auch gerudert werden —, und als sie in Amerika
angekommen waren und die Indianer sie freundlich begrüßt
hatten , bekam die ganze Belegschaft Ausgang . Zur vorgeschrie¬
benen Stunde waren sie alle wieder zurück, nur der Schwabe
fehlte . Nach ein paar Stunden kam er endlich und sagte : „Ent¬
schuldigen Sie , Herr Kolumbus , ich Hab' einen Landsmann
'tröffe '"

Wenn der Schwabe aber alt wird , dann kommt die große Sehn¬
sucht über ihn , und ermöchte in Ruhe und Beschaulichkeit seinen
Lebensabend in der Heimat zubringen . Mit ein paar Gleichge¬
sinnten zusammensitzen beim einheimischen Wein , der doch viel
besser schmeckt als das teure Zeugs in der großen Welt . Sich
verstehen, ohne viel Schwätzen und dann wieder einen heben.
Man bekommt doch etwas Angst vor dem, was noch kommen
könnte, und vor allem vor dem, was noch ganz bestimmt kommt.
Und schon deshalb kann es nicht schaden, wenn man noch einen
„lupft ". Mit dem Tode beschäftigt sich der Schwabe oft , und
wenn man zu einem alten Mann sagt, er sei aber doch noch sehr
rüstig, so kann man die Antwort bekommen: „Jaja , aber es
riecht schon arg nach Tannenholz ". Man betrachtet das Ende,
das unvermeidlich ist, von allen Seiten , von der philosophischen,
wie von der prosaischen, denkt etwa darüber nach, wieviel Leute
es geben wird und wieviel Kränze — und kommt als hochge¬
achteter Bürger vermutlich zu einem sehr befriedigenden Er¬
gebnis.



k. Seite - Nr 1S8 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter« Montag, den 21. Juli 1941

Tag und Nacht gehts vorwärts

in erschöpfendemMarsch auf
Straßen , die bei trockenem Wet¬
ter unter dicken Staubschichten
liegen oder nach Regengüssen
ein tiefer Morast sind. Jede
kurze Rast wird da zum Schlafen
ausgenutzt. (PK . Caspar, Presje-
Hoffmann, Zander-M.-K.)

Unsere Flakartillerie
Ein Nachmittag bei den Schutztruppen der Heimat

Nicht von den siegreichen Taten unserer Flak soll dieser Bericht
erzählen — kennen wir sie doch alle aus den OKW.-Verichten—,
sondern von dem Einsatz beim Schutz der deutschen Heimat, von
des Dienstes ewig gleichgestellter Uhr, von der Geduldsprobe
des Wartens und der Bedeutung dieser Waffengattung, die
ihren abgekürzten Namen „Flak" von ihrem Geschütz, der Flie-
ger-Abwehr-Kanone, erhalten hat. Einer Einladung des Be¬
fehlshabers und KommandierendenGenerals im Luftgau VII,
desEeneralsderFlakartillerieZenetti,  folgend,
hörten Vertreter der Presse einer süddeutschen Stadt zunächst in
zwei Vorträgen Grundsätzliches über diese junge Waffe. Der
Kommandierende General  umritz in seiner Ansprache  die
Aufgaben der Flakartillerie, zeichnete ihren Einsatz an den
Grenzen, an der Front und in der Heimat und legte die Wichtig¬
keit und Vielseitigkeit dieser Arbeit dar, die in den letzten Jah¬
ren im Laufe des Krieges mancherlei Wandlungen, Vertiefungen
und Erweiterungen erfahren hat. Mit den Fliegern zusammen
hält die Flak die Wacht über dem Luftraum. Ziel dieser Tätig¬
keit ist, den Einflug zu erschweren und womöglich die feindlichen
Flieger durch Abschuß zu erledigen. Im Feindgebiet und beim
Vorstoß wird die Flak auch gegen Erdziele verwandt. So haben
sichz. V. die Flakabteilungen besonders gegen Panzer hervor¬
ragend ausgezeichnet und schon ein Dutzend von Ritterkreuzträ¬
gern nennt die Flak mit Stolz als die Ihrigen . Der Einsatz der
Flakartillerie in der Heimat zum Schutz der deutschen Städte ist
nicht minder wichtig. Er fordert ein hohes Maß von Geduld und
Ausdauer, stetige Bereitschaft und Beweglichkeit, insgesamt har¬
ten Dienst.Tag und Nacht sind die leichten und schweren Ge¬
schütze der Flakbatterien zu jeder Minute bereit, Feindflugzeuge
abzuwehren, diese am gezielten Bombenwurf zu verhindern und
sie möglichst abzuschießen. Dieser dauernde Beobachtungs- und
Bereitschaftsdienst stellt hohe Anforderungen an Gesundheit und
Nerven, erfordert dauernde llebung am Geschütz und auch Spe¬
zialkenntnisse. Denn neben der Tätigkeit des Schießens ist nicht
weniger wichtig das Handhaben von Beobachtungs- und Meß¬
instrumenten. Der General setzte sich für die junge Waffe ein,
die sich noch nicht einer Tradition durch Geschlechter hindurch er¬
freut, wie es bei anderen Waffengattungen des Heeres der Fall
ist, wo Vater und Großvater schon im selben Regiment gedient
haben. General Zenetti wünschte, daß unsere jungen Männer
der neuen Waffe Verständnis und Hinneigung entgegenbringen,
daß sie sich auch freiwillig zu diesen schönen und großen Aufgaben
beim Schutz der Heimat melden, zumal auch die Offiziers- und
Unteroffizierslaufbahn beste Aussichten bietet.

Nach diesen packenden Ausführungen des Generals erläuterte
in einem Vortrag Hauptmann Kleyer  den Einsatz der Flak
im Heimatgebiet näher. Schon lange ehe die Luftschutzsirene die
Bevölkerung warnt, weiß die Flakartillerie von dem Anflug
feindlicher Flugzeuge und steht an ihren Geschützen bereit, auch
an den Scheinwerfern, wenn es dunkel ist. Erfolgt der Angriff
bei Tage, so werden die Ziele durch Flugmelder angesprochen
und an das Feuerleitgerät der schweren Batterie gemeldet. Die¬
ses Feuerleit- oder Kommandogerät bestimmt die Ziele und
ermittelt rechnerisch die erforderlichen Schußwerte. Sie werden
telephonisch oder durch elektrisch-optische Uebertragung weiter¬
gegeben, und bei den Geschützen findet dann eine entsprechende
Einstellung auf das Ziel statt. Bei Nacht wird der Standort der
Ziele durch Horchgeräte festgestellt, die auch den Scheinwerfern
— bei den leichten Batterien sind es kleinere — die Richtung
des Zieles weisen. Flugzielr sind bekanntlich immer schwer zu
bekämpfen und zu treffen, namentlich deshalb auch, weil die
Flieger als Ziele sehr schnell sind und nur eine kleine Fläche
haben. Die schweren Flakbatterien schießen mit Sprenggranaten.
Auch wenn kein Volltreffer erzielt wird, tritt durch die Spreng¬
wirkung oft eine Beschädigung des Feindflugzeugesein und da¬
mit die Verhinderung am gezielten Bombenwurf. Hauptmann
Kleyer erläuterte auch die technisch-optischen Schwierigkeiten.
Wenn z. B. das feindliche Flugzeug 8000 Meter entfernt ist, so
braucht der Schall 30 Sekunden, bis er an das Ohr des Be¬
obachters dringt. In dieser Zeit legt aber das Flugzeug 3000 Me¬
ter zurück. Dies aber muß wieder bei der Errechnung des Ziel¬
punktes in Rechnung gestellt werden. An Hand von Karten und
schematischen Zeichnungen wurde gezeigt, wie die zum Schutz
einer Stadt oder eines Werkes aufgestellten leichten und schwe¬
ren Batterien in ihrem Schuß- und Zielfeld sich ergänzen, um
den Luftraum zu sichern.

Einen Einblick in die praktische Arbeit der Flakartillerie gab
die Besichtigung eines leichten Flakzuges , der

zur Sicherung eines Objekts am Rande der Stadt aufgestellt ist.
Die Verteilung der Geschütze des Zuges auf leicht ansteigenden
Feldern ist vorzüglich in Aufstellung und Tarnpng. Das leichte
Flakgeschütz wurde von den Bedienungsmannschaften in einem
Eeschützexerzieren vorgeftihrt. Flieger in der Luft bildeten eine
wirksame Zieldarstellung, Mit soldatischer Schnelligkeit und ge¬
radezu automatischerSicherheit wurden die zahlreichen Hand¬
griffe und Errechnungen vorgenommen und das Ziel bekämpft.
Ferner wurde das Zerlegen des Geschützes und das Wiederauf¬
bauen an anderer .Stelle vorgeführt, was gleichfalls mit großer
Fixigkeit vor sich ging. Ebenso wurde die Arbeit am kleinen
Scheinwerfer gezeigt. Heiß schien die Sonne und der Schweiß
rann den Artilleristen von der Stirne . Nur im Alarmzustand
befindet sich die Bedienungsmannschaft am Geschütz, im Vereit-
schaftsdienst steht nur ein Mann als Beobachter Wache, während
die andern Soldaten in den benachbart gelegenen Baracken in
Bereitschaft liegen. Die Einrichtung dieser Baracken ist vorbild¬
lich an Einteilung und Sauberkeit. Der Dienst ist streng und er¬
fordert vielchEeduld und Ausdauer in der ständigen Beobach¬
tungs- und Feuerbereitschaft.

Die Besichtigung der Stellung einer schweren
F l a kb a t t e r i e, die im Umkreis der Stadt in einer seichten
Mulde mit 4 Geschützen aufgestellt war, vermittelte einen Ein¬
blick in die Wirksamkeit dieser Waffe und ihrer Geräte. Es sind
dies die langrohrigen schweren Geschütze mit ausgezeichneten
Meßapparaten, großen Scheinwerfern und Horchgeräten. Der

(Heinke, Zander-M.)
Kroatien und seine neue Hauptstadt

Die Staatsführung Kroatiens beabsichtigt die Hauptstadt in
das Innere des Landes zu verlegen. Dafür ausersehen wurde
die Stadt Banja Luka, die ungefähr 30 000 Einwohner zählt.
Agram, die jetzige Hauptstadt, liegt zu ungünstig an der Grenze,
wird aber wohl der kulturelle Mittelpunkt Kroatiens bleiben.

Stützpunkt einer solchen Batterie ist das Kommandogerät, ein
Wunderwerk technischer Präzisiionsarbeit, das Ziel und Feuer¬
wirkung errechnet und dies zugleich den anderen Geschützen wei¬
terleitet, teils auf optischem Wege, teils durch Fernsprecher. Die
Vorführung eines Batterieexerzierens zeigte die Fixigkeit, was
nur durch tägliche Uebung erreicht wird. Rasche Auffassungsgabe
und geistige Beweglichkeit wird von jedem gefordert. Durch Aus¬
tausch von Batterien zwischen Front und Heimat einerseits, ruhi¬
gen und besonders luftgefährdeten Gebieten andererseits wird
der Eefechtswert der Flakeinheiten sichergestellt, aber auch den
jungen einsatzfreudigen Soldaten selbst die notwendige Abwechs¬
lung und Erprobung im Dienste geboten.

Ein Beispiel Safikr, wie die Flakartilleristen sich selbst die
Pausen- und Ruhestunden in ihrer Freizeit gestalten, gab eine
Unterhaltungs stunde im Gemeinschaftsraum
der Batterie,  nachdem zuvor schon ein Musikkorps der Fla!
durch Märsche und flotte Weisen die Einförmigkeitdes Dienstes
belebt hatte. Klavierspieler, Violinkünstler, Sänger und Komi¬
ker gestalteten ein Unterhaltungsprogramm soldatischer Prä¬
gung. Flaksoldaten würzten die Stunde mit Darbietungen aller
Art, wiederum ein Beweis für die Vielseitigkeit und geistige
Höhe unserer deutschen Menschen. In einer packenden Schluß¬
ansprache führte der Kommandeur noch einmal vor Augen, wie
unsere Flakartillerie im vollen Dienst für das Vaterland sich in
der Front und in der Heimat einsxtzt. Die Gäste aber verließen
mit der wertvollen Erkenntnis der soldatischen Gemeinschaft der
Flak, bei der Offiziere und Mannschaften in kameradschaftlicher
Verbundenheit ihr Bestes im Heimatkriegsgebiet leisten, die
Frontplätze und llebungsstätten eines Heeresteiles, der auch die
Liebe und Beachtung weitester Volkskreise verdient.

H. Tr.

Ivinä im Kornfeld
Von Erna Ta ege

2m hohen Mittag liegt das Feld.
Nur dann und wann ein Lüftchen geht,
das kaum die grünen Halme wellt
und wie ein Atemzug verweht.

Schon neigen sich die Aehren tief,
der Hügel wölbt sich rund und schwer.
Da springt ein Beben drüberher
vom Schatten , der feldeinwärts lief;

ein Schauer wirft sich in das Korn,
jäh schrillt ein Vogelschrei im Dorn —
in breiten Wellen , Stoß und Stoß,
ringt sich die Frucht der Erde los.

Aus : Ta ege , Erna : „Weg in die Stille ." 59 Seiten. Ludwig
Voggenreiter Verlag, Potsdam, 1940. Kart . RM. 1.30.
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Da löste sich der Körper meines Freundes in Staub und
Asche auf, die langsam herunterrieselten, während das Messer
klirrend zu meinen Füßen fiel. Ich hob es auf und drohte in
ohnmächtiger Wut dem Gotte, der mir meinen Gefährten
genommen hatte. Doch das bronzene Gesicht blieb unbewegt,
nur das eine Auge funkelte mich höhnisch und boshaft an.

Meine Augen füllten sich mit Tränen . Ich wandte mich
um. Ich wollte fort von diesem Tempel des Grauens . Ich
eilte durch die schmale Lücke den Gang hinab, der zur
Gabelung führt«.

Kaum war ich einige Schritte in der Dunkelheit ge¬
gangen, da hörte ich ein Brausen und Gurgeln. Gewaltige
Wassermassen ergossen sich in reißendem Strom durch den
unterirdischenGang . Willenlos ließ ich mich von den wilden
Fluten treiben, die mir bis zu den Schultern reichten. Das
Gewitter mußte unermeßliche Regenmengen herabgebracht
haben, die durch dieses Kanalrohr abgeleitet wurden.

Wie lange ich mich so vom Strom des Wassers treiben
ließ, weiß ich nicht mehr. Ich watete dahin wie durch die
Ewigkeit.

Plötzlich sah ich über mir klar und ruhig die freundliche
Sichel des Mondes am dunklen Himmel. Wie in göttlichem
Frieden schwebte eine zarte Wolke mit silbernem Saume über
mir dahin.

Da wußte ich es, ich war frei! Gerettet ! Ich schritt mit
langsamen, rudernden Bewegungen, bis ich den Rand des
Teiches erreichte. Ich stieg an das Ufer und schüttelte das
Wasser aus meinen Kleidern. Mir war , als schüttelte ich da¬
mit das Grauen von mir ab. Die müde Schwere fiel von
meinen Gliedern. Ich atmete in großen Zügen die reine Lust
und schritt weit aus , dem Süden zu.

Vierzehn Tage später langte ich in Patna am Ganges
an. Auf dem schnellsten Wege reiste ich zurück in die Heimat."

Fehrmann hatte seine Erzählung beendet. Die Erregung
des Abenteuers flackerte noch in seinen Augen.

Seine Zuhörer faßen unbewegtLi-f ihren Plätzen. Etwas
von dem Unheimlichen war auch auf sie übergegangen.

Als erster hatte sich Or. Wasmuth gefaßt.
„Das ist etwas für die Leser meiner Zeitschrift! Groß¬

artig !" rief er aufatmend und begeistert.
„Dieses Abenteuer steht nicht in meinem Reisebericht!"

wandte Fehrmann ein. „Dieses Erlebnis hat mich so auf¬
gewühlt, daß ich eine Scheu davor empfand, es gedruckt
erscheinen zu lassen. Ich bin innerlich noch nicht frei davon.
Wie eine Last bedrückt mich die Tat . Wenn wir auch recht
hatten gegen die Menschen, gegen die Wächter des Tempels,
so war es doch ein Frevel gegen die Gottheit !"

„Willst du den Stein verkaufen?" fragte General¬
direktor Linholt. „Du würdest ungeheuer reich!"

„Nein, ich werde ihn nicht verkaufen", erwiderte Fehr¬
mann bestimmt. „Ein Gesandter der Priester des Tempels
hat den Diamanten bereits zurückgefordert. Ich habe lange
geschwankt. Jetzt bin ich entschlossen. Ich werde den Stein
zurückgebsn und den Frevel damit wiedergutmachen. Sonst
finde ich doch wohl keine Ruhe."

Sorgfältig schloß er das Kästchen mit dem Diamanten
und trug es wieder hinüber zum Geldschrank.

Die Gäste drängten zum Aufbruch. Keiner hatte Lust,
noch länger zu verweilen. Ein unbefangenes Gespräch
konnte doch nicht mehr aufkommen.

Walter Wehrsdorf zögerte kurz. Er hatte die Absicht,
noch mit seinem Onkel zu sprechen. Vielleicht würde er ihm
sofort die erbetene Summe leihen.

Doch Wilhelmine Fehrmann trat zu ihrem Bruder und
erklärte:

„Ich werde noch einige Augenblicke bleiben, um zu
besprechen, was hier geschehen soll, wenn du fort bist."

So wandte der junge Mann sich um. Vielleicht würde
er morgen früh noch eine Gelegenheit finden, mit seinem
Onkel zu reden.

Da sah er Erna Linholt, die ihren Mantel suchte. Ge¬
rade wollte er auf sie zueilen, um ihr galant behilflich zu
sein, als vr . Wasmuth den leichten Mantel bereits mit
weltmännischer Gewandtheit in seinen Händen hielt.

Aus irgendeinem Grunde empfand Walter einen Groll
gegen den Verleger, während er doch sonst dergleichen Auf¬
merksamkeiten geringschätzig verachtet hätte.

Als vr . Wasmuth ihm daher draußen vorschlug, er
wolle ihn in seinem geräumigen Wagen mitnehmen und
vor seinem Hotel absetzen, lehnte er kühl und höflich ab.

„Ich danke Ihnen für Ihre Freundlichkeit", erklärte er
abweisend, „aber ich möchte lieber zu Fuß gehen. Das Ge¬
witter wird sich wohl verzogen haben."

Generaldirektor Linholt ging mit seiner Frau und
seiner Nichte ebenfalls zu Fuß die kurze Strecke bis
zu seiner Villa, die prunkvoll im Schutze einer hohen
Mauer lag.

„Ihr Onkel hat sich gewaltig verändert ", bemerkte Lin¬
holt zu Walter , der sich ihnen angeschlossen hatte. „Früher
war er so beherrscht und selbstsicher, jetzt dagegen so un¬
ruhig und nervös."

„Das hängt gewiß noch mit seinem letzten Abenteuer
zusammen", erwidert» Walter . „Wenn er morgen den un¬
heimlichen Diamanten dem rechtmäßigen Besitzer zulcitet
und dann seine neue Reise antritt , wird er wieder ô sicher
und ruhig wie früher sein. Ein gutes Gewissen ist nicht
nur ein sanftes Ruhekissen; es ist auch der feste Grund,
auf dem ein Mann furchtlos und selbstsicher kämpfen kann!"

Als er sich gleich darauf vor dem Tore der Linholtschen
Villa verabschiedete, hatte er das Gefühl, als ob der Hände¬
druck Erna Linholts unmerklich inniger und wärmer ge¬
wesen wäre, als er erwarten durfte. Aber vielleicht, so
dachte er, war das auch nur eitle Einbildung.

»

(Fortsetzung fvtgy
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